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Der beutige Vortrag verbindet sich einigermafsen meinem 
TOrigjabngen über die Heimath nach altdeutschem Rechte. Es 
ergab sieb damals die Schwierigkeit tu erklären, wie das mit- 
telalterliche Wort Hand mal für das Handseicben einer Person 
und sugletch för ihre HauptwohnstStte gelten könne. Ich ver* 
suchte die L5sung durch den Hinweis auf eine noch in die 
Gegenwart reichende Sitte der H a u s e i c h en, gewisser linea- 
rischer oft runenähnlicher Figuren, welche, an Haus und Hof 
sichlbir, gleichzeitig dem Besitzer statt oder neben Namens- 
Unterschrift und Siegel dienen. Seitdem bin ich dem Um- 
fange dieses Gebrancbes nach Zeit, Ortlicbkeit, Anwendung und 
'Bedeutung eifrig nachgegangen. Und es ist seit Jahresfrist 
ein so reicher^ fast täglich sich mehrender Stoff daf&r zusam- 
mengekommen, dafs ich, zumal da eine eigene Schrift von Freun- 
deshand über die Hausmarken in den letzten "Wochen erschie- 
nene), darauf verzichte, das ganze gewonnene Ergebnifs hier 
darzulegen. Nur eine einzelne Seite des Gebrauches, die ich 
fiBr sich verständlich und Ihrer Aufmerksamkeit werth erachte^ 
nehme ich heraus« Sie wurde mir in folgender Art bekannt* 

An der Westseite von Rügen streckt sich fast zwei Mei- 
len lang von Norden nach Süden ein schmales jetzt baumloses 
Eilaii(], welches Saxo Grammaticus (Klotz 447) im 12ten Jahrb. 
insuhnn Hjthirn^ die Knyllingasage Hedinse/^ die spätere Zeit 
Hiddensee schreibt. £s gehört jetzt dem H. Geist Kloster zm 
Stralsund und wird meist von Fischern bewohnt, deren Kathen 

(*) Micheisen, die Haasmarke, Jena 1853. 
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ZU Grüinbkes Zeit ,,iiiit ihren BedeckttDgen von Seegras, ihrem 
Gemäuer you Torf oder Feldtteioen und ihreo kleinen Kuck- 
locbem, die hin und wieder aus geborgenen ScbifTifenntern 
bestehen, nocb den alten Namen des Hotteneilandes recbtfer- 
tigten^C). 

Aus diesem gar abgeschiedenen Ländchen, das wie ich hörte 
die Hausmarken noch bewahren sollte, berichtete auf meine f^ra> 
gen der Schullehrer zu Plogsbagen u. a. folgendes: 

Wenn ein bis drei Mann in Angelegenheiten der Ortschaft 
eine Reise macben sollen, so entscheidet das Loos. Die Loose ( 
sind gleich grolse Tierkantige KlÖtse, worauf das Mark de« 
Hansbesitsers eingeschnitten ist. SSmmtlicbe Loose, Kaveln 
genannt, werden in ein verdecktes GeTafs getban, und der 
Schulze holt, nachdem es umgerüttelt ist, so viele Kavelo 
hervor als nothig. 
Und der dortige Pächter schrieb: 

Soll bei Vorkommenbeiten das Loos entscheiden, so schnei- 
den sie kleine Holser; diese werden mit dem Hausseicbes 
▼ersehen, in ein Gefafs geworfen und als Loos beraasgesogen« 
Einen Germanisten mnfs solche Erslblung ungemein ansiehen»- 
Sie versetzt ihn mit einem Schlage ohne weitere Vermittelung 
in eine entlegne, wenn gleich noch deutsche Gegend und über 
mehr denn tausend Jahre aurück. Sie führt zu den Kechtsge- 
wohnbeiten der Frisen bin, wie sie spätestens im Anfange 
des 9ten Jabrh. unter Carl dem Grofsen aufgexeichnet worden. 
Die lex Früionmm t, 14 giebt fiir die Terschiedenen Gebiete 
des YOQ der Scheide bis sor Weser sich dehnenden Landes 



(*) über die älteren Benennungen der Insel, vgl. baltische Studien VII 
112(1 u. Fabricius Urk. zur Gesch. Rügens I. 79. Die von Grümbke, 
Darstellungen v. d. Insel Rügen 18i9, U 19 gegebene Deutung ,, Hüttenin- 
sel" ist grundlos. Naher liegt eine Verbindung mit Saxos JJilhinus, res ali- 
quantae Norvagiensium geniis (Klotz 132) , dem Ilettel der Gudrun (Grimm, 
bei Haupt Ztschr. f. D. A. 2 S. 3). Denn da die He^insey der hnrümza- 
sarre sicher Hiddonsee ist (balt. Stud. 1.42), so auch wohl Saxos Ihthinso 
(klotz 1.35), bei welcher Hithin und Höoin mutuis vulurribus consumpti sunt 
Dann aber ipricht es an, mit Müller, Index zu Saxo, statt insularn Ily^ 
ihm allenthaiben LJfyihitu zu lesen und eiaen Nominativ HjrUm failea zu 
lassen. 
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auch Ttracbieilene Gebräuche daraber an, wie bei einem homi" 
eiäium in turha t0mmi$Mum unler «iebeii PefsoUMi| welche über- 
haupt betchuliligi werden dürfe«, der eSgeatJicbe ThSler heraui- 
aalmdeii sei« In miltleni Theile (in/er LaubttM tt FUhutn^ 
werden ea dieMin Ende MTte* in folgender Weise bereitet: 

duo lall de virga pratcisi, i^uns ienos vocarU , tfuoruirt unus si- 
gno crucis innotaiur aiius purus dunillitur i^^. Kins von fliesen 
vorher verfaülUen X^ooseu nioint der Priester oder ein Knabe 
▼oui Altar weg: wenn dai uubekreuate« §o ist der Schuldige 
unter den sieben* Tune uniuquit^ue iUorum säpiem faei&t smam 
MrUm U e. ttnum vir^ H ^net 4i§M 9uo, ui eum Um 
die quam ea^eri qui ebvumsiani €o$notter0 posdni» Die LooM 
werden nun wieder verhüllt durch einen puer innocens einzeln 
weggenonimen, und cuius sorlem extrermun esje c^niigerüt üle 
homicidii compasitionem persolvere cogitur. 

Der tenu* ist der teen , ten im heutigen niederd. boiland« 
scfawcd«, uUn* goth^ angels. /du, altnurd. ieinriy hochd. «im» «ol», 
Mmy und bedeutet iberbau|»t einen Zwetgi insbesondre «in gr«» 
des ebenea Stuck Hob^ also Ruthe, Sub, Schaft Im fibri- 
gen ist die Torscbrift ki«r# Der Loosende beseicbiiet sein 
Stäbchen mit seinem Zeichen. Das ist zunächst, im Gegen« 
satz zu dem signo crucis der Vorprobe, ein besonderes per- 
sönliches Zeichen. Heifst es aber weiter: sowohl der Zeich« 
nende als die Umstehenden sollen den Unus eines jeden der 
sieben als den seinigen au erkennen vemdgcA^ so iaftt sick 
ibigem, dafa daa signum nkbt eua beliebig lÜ» den Fall ge- 
ttOBMaenes« sondern ein eignet der Person dauernd angeböriges, 
nach späterem Ausdruck ihr |,gewöhnliches" oder ^^angebornes" 
Zeichen war. 

(') Ob man mit dem einzigen sichern Grandtext Herolds, (v. Richthofen 
fries. Hcchtsquellen IX ff) praecisae liest, was Hui sortes ginge, oder praC' 
eist bessert , gilt für den Sinn gleich. — Statt inoscaiur Herold vennuthe ich 
mit V. Richlh. inottaiur, erlaube mir aber innotatur zu schreiben. 

(*) Grimm (;r. II kS No.497, Graff V 67i, Schmeller IV 264, Brem. 
NS. Wörterb. V 52, holländisch /ff/»« Weidegerte. Walter v. d. Vogelw. 
15" sieht o. ebener donne ein zeia, 30*^ sieht a. ebea aUi ein vil wel ge- 
»sfihief aeia. 
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Der frisische Ritus leitet den Blick noch weiter auf die 
sortium consuetudo zurück, welche Tacitus Germ. 10 als die 
aUgermaniscbe schildert^ auch hier ist eine virga dedsa^ eia 
amputare derselben in sureulo*^ besonders aber ein dUcernere 
der StSbcben notis quibiudam» Ich braache diese eonsueiudo 
weder näher an erklären, noch sie im einaelnen mit der frisi- 
sehen Loosung zu vergleichen; beides ist häufig, zuletzt aus- 
führlich und genügend von Müllenhof, zur Runeniehre 1852 
S. 27 (T. geschehen. Nur dies hebe ich hervor. Die Frisen haben 
unter allen Stämmen, welche Tacitus nennt, allein im 9tea 
Jabrh. ihren alten Namen in denselben Wohnsitsen behaaptei« 
Als ein bestätigendes Zeichen solcher Beharrlichkeit galt es, 
wenn man bei ihnen nach 700 Jahren den einzigen Nachklang 
jener nrgermanischen Sitte fand. Taucht sie nun in der ein- 
samen Ostseeinsel noch um tausend Jahre später auf, so reizt 
es wohl zu dem Versuche, die der Zeit und dem Räume nach 
80 fernstehenden Erscheinungen durch Mittelglieder zu verknü- 
pfen, dem in der Gegenwart so vereinzelten Branche durch 
Gegenbilder mehr Halt und Anschaulichkeit an gewinnen* Zu 
diesem Ziele habe ich eine Forschung sowohl auf literarischem 
Wege unternommen, als auch auf die noch lebende Volkssitte 
gerichtet. Jene wiederum war theils sprachlicher tbeils rechts- 
geschichtlicher Art. Zunächst lege ich 

I 

die sprachliche Betrachtung vor. 

Unser Wort Loos geht durch alle Zeiten unsers Volkes 
wie durch alle seine Stämme hindurch. 'Wir begegnen ihm in 
dem ältesten Denkmal unsrer Sprache mit gleichem Sinne, wie 
in der heutigen Rede, es ist allen Mundarten, einer jeglichen 
nach ihrer besonderen Lautbildung eigen. Gelänge es nun, 
zu der ursprünglichen Bedeutung vorzudringen, so möchte sie 
über den Hergang beim Loosen einen Aufschlufs gewähren, 
der eben so allgemein gölte, wie jene Verbreitung. Zu die- 
sem Bebufe ist theils auf die Ableitung des Wortes, theils 
auf seinen Gebrauch an sehen. 

A. Das etymologische Verhältnifs ist uns klar gegeben« 
Loos steht genetisch zwischen zwei Zeitwörtern, einem star- 
ken und einem schwachen. Nach einem bekannten Gesetze 
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unsrer Worlbiegung und Wortbildung schafft das starke Ver- 
bum aus der reinen Wurzelform des Präsens und Infinitivs sein 
Präteritum ohne äufsern Zusatz durch den blofsen Ablaut de* 
VocaU. In gleicher Weise aber bildet es ein sum Präteritom 
stimmendes Hauptwort, welches das bleibende Erzeugnifs 
der Handlung darstellt und seinerseits wieder fähig ist, ein 
schwaches Verbtim aus sich absuleiten. Gleichwie ferner man- 
che starke Verita den Singular und Plural des Präteriti ur- 
sprünglich in verschiedener Weise ablauten lassen (irh band 
aber wir bunden), so entspricht dieser doppelten Form zuwei- 
len ein doppeltes Substantiv, meist mit einer Abschattung des 
Begriffes; ja es mag noch ein drittes Hauptwort mit unverSn* 
dertem PrSsenslaute binsutreten. Noch jetzt haben wir Ton 
binden: die Binde, das Band, der Bund. Diejenige Gruppe, 
welcher das hier fragliche Zeitwort angehört, aus der neunten 
starken Conjugation, zeigt solche melirfache Erzeugung des 
Substantivs und die weitere Bildung eines schwachen Verbi in 
reichen und deutlichen Beispielen (^). Manche sind selbst der 
heutigen Sprache geblieben. Von spriefsen stammt, dem Pni- 
teritum gleichlautend, der Sprofs, von diesem ist sprossen 
abgeleitet. Scbiefsen giebt die doppelte Form Schofs und 
Schufs, und aus der ersteren schössen. Von fliefsen ken- 
nen wir iogar Fliefs (für Bach), Flofs, Flufs, und weiter 
flöfsen. Weifs man nun, dafs Loos nur eine neuere Schreib- 
weise för Löfs ist(^), und dafs unsre Vocale mundartlich zwi- 
schen Lange und Kürze schwanken, so leiten schon die Ver- 
balstSmme von Sprofs, Schofs, Flofs, Scblois, Genofs etc. ana* 
logisch för Löfs auf ein liefsen zurück. Das ist aber nicht 
ein btofs vermuthetes, sondern der ältem Sprache in fast allen 
Zweigen gar wohl bekanntes Et^'mon. Es lautet ahd. hliozan, 
leozzan, liuzan^ Prät. hioz (Plur. h/uzurn^s) \ angels. hli-ötan Prät. 
hledt (PI. hluton)\ altns. hleotan, hliotan» Prät. hlöt {^i. hlutun)\ 
allnord« Uauta, iiuia, lioia, Prät. iaul; mhd. üezzen, ücxen, Prät. 

(•) Grimm Gr. I 860, 889, 8^7, .9t''(, 937. 

(') Schottel T. Ilauptspr. 1359 sdirciht Löfs. Paltheniu«? a. 1706, zum 
Tatian 281, bemerkt bei lozze: mollLus nunc dicimus tos'i scnbimusqne losz. 
Noch finde ich Löfs bei J. Grimm o. Leoj Loofs bei Graff o. Mällenhot 
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14« (PI. /imma), den dina ein bM. Utfam, Piit* Ptrl. 
f/öwn, ein plattd. /e/rra, M/, /o/m enUpreclien w8rHe. 

Das mit Ablaut daraus erwachsene Substantiv reicht nach 
Zeit und Volksstämmen noch weiter. Schon goth. hlüuts, dann 
abd. hldt^ /fit, Muz; angeU. /Uedt, ient, hlot, hljt, Mit; altns. und 
fris. hßi^ allnord* hidut, loter, Muir, luti, lui: mittel- und nhd« 
IAm, Infii sehwed,, engl.« iiie«)erl., pUttd., hi, hu. Dabei IHU 
die doppelte dem Sieg- und Pliir. des Prateriti enttpreeheoil« 
Form im abd., angels. und nord^ wiewobl obne «icbre Schei* 
dung der Beiieutungen, hervor('^). 

Das abgeleitete schwache Verbum endlich, ahd. noch nicht 
erkennbar, aber altnord. hluta, Iota (Part. Prät. hlutadr, hiii\ 
firif. hlottiat mhd. u. nhd. lofsent hosen , tchwed* hiia, €agl. io 
hit Biederl« «• plattd. ioten, hUtn, tritt ellgcmteb «tatt jeaet 
•CarkeB Stammworts eto, welcbet nameatlich in Deoticblaii4 
nacb dem ISten Jabrb. tchwindet. Ei ist nun 

B) der Gebrauch der drei so verbundenen Bildungen zn 
verfolgen, wobei die häufige Analogie von sors und sortiri kei- 
nes besondern Hinweises bedarf. £r zeigt sich 

1) schon im Stammverbem manuigÜMib gewendet. In* 
dem ieb gleicb huiswiehme« was vom Stamme anm ittelbar aber 
dorch Sofiere Mebrang abgeleitet worden, stelle ich Tier Be- 
deutungen, noek ohne Rdcksidit auf ibreo genettseben Zosam^ 
aaenbang, nebeneinander. 

a) Wahrsagen, zaubern. Abd. Glossen geben Miozän 
mit auguriari wieder, die Derivata liozo, hliotari mit hariolus, 
toriilegus. Eben so wird angels. hlytia, hljtja» hlytare fiir Wahr- 
sager, Zeichendeuter und das mbd. Ür««Jt im i2tea n. 13tett 
Jahrb. ifer geheime Känste treiben genommen (')• 

(') Obar die Fonma das Sabstsativs s. Grimm Gr. U. 20 No. 224, 
M^ologis 1064, Graff IV 1124, Ettmnllsr Lex. Anglos. 494, die Glossaie 
sa dea eiatebieB Theilea des Corp. jnr. Sriogotb. Stfodtmana Idiot Osaabr. 
122 giebt aocb ImU nebea hL Das AagelMcbdsebe bat ta ATf I aad Wii 
(GIosBen ia Haapt Ztschr. IX 426* 6« ülslS) aacb xwei dem Präsens ent- 
^rechende Formen, jene aas dem Umlaat der 2 a. 3 Ps. Sing. {]\UqU^ 
ese , indem wie im Nieders. das So in 4 verengt wordea. 

(') Für das Ahd and Angels. vgl. Graff und EtUniüier «. a. O. Die mhd. 
Stellen sind: 
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*) Looieiit >• B. iiclicr bei Taliaii 203 §3 oA lios9- 
mes fort iro uues Hn» lo der angels. Obcrsetsnag tod Joh. 19,24, 
in der altitländMchen Grig^s (Kopenh. 1829 I S. 38): {)«>* sco/o 
f/nt seßia sakar sinur framm, sern Uota, ^ 

c) Empfangen, ziigetheilt erhalten, z* B. ahd. hleottende 
Xktilhaber; altsäcbs. Ueljaiid 7l^°: itus si uuerk hJuiun (wofür 
ibnen MQhMl sa Tbeit wurde); besonders bäu6g in den nordU 
•eben Gestticn und bier «och mit den besoDdem Begriffen: 
• rben, tuiu lutnar geerbt« Gwier {Gutalagh 20 Schlüter 47)( 
svfSlIig bekommea, so daCi Huia eioeoi »dem Zettworle vor* 
ansteht, um dessen zufälligen Eintritt hervorzuheben, bvat 
hcclder liuta scelta ccUer köpa (sei es dafs sie verkaufen oder 
kaufen, s. Schlüter Glossar zum Uplandsbg); übles erhalten, 
etwat e«f sich nehmen, erleiden, s. dessen Giostare sn Dalelag, 
Södermannalag, Gutalag, eine Nebenbesieb«uigt die aocb HeU 
jand 165* in den Worten des PllaUt an den Juden: aehleoi{a£) 
gi thes affes au erkennen giebU 



a. Metrische Bearbeitung der Genesis, Diatiscalll 107: </ar us spulgU 
irinchen untinne wonete Hetzen (Gen. 44, 5). 

6. Ebend. 108: mir nisi nieman gelich an liezzfnne. 
c. Ein Spruch des Mamer, Minnes. 2, i69* (Wackem. Leseb. 6$3) spot- 
tet über Keimac wie einen Gaukler : 

f^S dir, von Zweier Regimdr 
du niuu est mangen aUen vunt, 
du speliest^ alt ein mdwe, ein kdr 
dir Wirt uz einem orte ein pfuni 
ob dtn Uezen dich niohi triugei, 
d» £feo, 812i kmnt swachen gloubcn er plUae 

tr woli der wibe liezen 
engelien noch genietm, 
Haupt giebt aur dasn diase Erläuterung : Uesen ist grammatisch andalüg, 
weil eng^e» and gemezen den Genitiy üezennes oder liezens fordern. Doch 
kommen soloke anflectierte Infinitive, die genitiyisch zu fassen, vur, s. Lach* 
mann 453 zo Iwein 3043. Der Aatdmek: er, der nicht aberglünbisch war, 
wollte von dem Looaaiehea der Weiber weder Sehaden aoob Nntaen haben, 
htseiGhaet aaeh eiaer im Altdeatachen sehr gewöhalichea formelhafUa 
Weise: er kümmerte aich sieht darnm, ea galt ihm gar nichts« Weiber 
•lad eiwahnti weil Loosen «nd Zaabem von jeher ab ihr Geschäft galt 
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d) Erlheileo, hiogebeo. Danuf glaabe ieh ist der oiehr- 
fache etwas dnokle Gehraacb des Wortes bei Otfried auröck* 
aoföhren. ZunSchst IV, 29, 55 (Schilter 109) : si b'usit is oA 

sie, die Caritas, gewahrt es alles; soHann I, 11, 8 (Sch. 15): in 
tJäu si that geliezen, insofern sie, denen der Kaiser den Zins 
geboten, ihn wirklich geben; endlich V, 22, 12 (Sch. 24) uad 
23, 8 (Sch. 15): thie sih io ihara Uezent und sih hiar io thara 
üetent, wo Scbilter, indeiii er (s. sein Glossar) irrig bei ticMcn 
an lassen denkt, dimkiuni llbersetst, während der Sinn ond 
der Gebrauch in den obigen Stellen se$e tradunt fordern« Anch 
in Fraoenlobs die mitltch vorn (die sich rerschiedentlich beneb« 
men) den muoz man rnisltch liezen, v. d. Hagen Minnes. 3,113^ , 
pafst die Erklärung: zutheilen, widerfahren lassen. 

Diesen vier Aaweoduogen: seicbeodeuteo, loosen, empfan« 
gen, geben, geht nun auch 

2) ein Gebrauch des abgeleiteten Substantivs und seiner 
weiteren DeriTata im Gänsen cur Seite* Loos ist 

d) Zeichen, Zaabermittel {hlaut nordisch das wahrsagende 
Opferblut W. Grimm l\unen 21)7) geheime Kunst, namentlich 
im mitteicieutschen. Ich gebe, da uns diese Bedeutung fast ge- 
schwunden, reichlichere Belege. Si (vas gar vil behende tnit 
zoher und mit lote, Conr. v. Würzburg troj. Krieg, (Sehers 
Glossar). In den Femrechtsbucbern : dit low der heimlicheit 
oder de iosse a. tecken der heimliehen acht, oder deee he^mücheit 
ii. tose d. h, a. koni don, Trofs Urk. f. d. Gesch. des Femger* 
S. 32, 33, 39, Wigand Femger. 558. Geho/s u. träume halten 
noch im 16. Jh. bei Tscbudi (Scherz Gioss.). Ferner in Zu- 
sammensetzungen: lojsbuch, lotboek, i, e. Uber sortilegis inserviens; 
loispraak (niederL) Orakel; loostag, looteldag» loseinacht. Tage 
oder Nächte deren Beschaffenheit eine Vorbedeutung giebt. 
In Ableitungen: ir hsen unde ir mieettgen erfuOet «perdeni losser, 
loeeler Zeichendeuter (Schere Gloss.949); loeung das sichtbare oder 
bdrbare Zeichen, sjmbolum, tesseraO; v^r/ooru/?^ Vorbedeutung. 

(*) Mit den fremden Endungen lotantM (Sehen. Gloss. 9^9) hzinga, h' 
Mengia {Dueange} tiieils die teesera mäiiaris das Fddgeschrei, theils sack 
die teasera als yerschobeoas Viereck, rhomhus; daher das neuere itaL A>- 
songa^ engl loseise, franz. Auofige; was Kodier von Xsgoc und angttUi» 
ableitet! 
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b) Loos III dem gewöhnlichen hentSgen Sinne, also na* 

mentiich <!aj körperliche Mittel zur Entscheidung, welches ge- 
schnilten, bezeichnet, geworfen und aufgenommen, welches ge- 
legt und gezogen wird, daher auch Muir Xsl. für Würfel i fer- 
ner die ganze Handlung des Loosens, endlich die einzelnen 
Stficke, welche den Loosenden sufallen. Daran knüpft sich 

c) die aaeh uns noch Tielfach gelaufige Bedeatnng för das- 
jenige überhaupt, was man auch ohne Loosung überkommt, 
also Theil, in mannigfacher besondrer Anwendung. Loos ist 
demnach ein gleicher ideeller Antheil an einer noch ungetheiU 
ten Sache, wie Erbportion, Markenantbeil ; der Theil, worin 
die Sache behufs einer Yeräufserung, einer Auction zerlegt 
wird; das in Folge einer Tbeiliuig s. B. einer £rbschichtung 
empfangene Gnt; ein Stüek Laodel, Ackerstfick überhaupt; 
die Abtheilong des Landes nach der Dreifelderwirthschaft, das 
Feld; das sugefaltne Lebensgeschick; endlich in den nordischen 
Quellen ganz allgemein Fall, Umstand, Sache (*°). Es fehlt 

d) auch nicht an einer Anwendung, welche jenem vierten 
Gehrauche des Stammverbi entspricht und ihn zugleich be- 
stätigt. Loos ist auch Gabe, Abgabe. Unter den Einkünf- 
ten • des Bisthums Anxerre wird eine gewisse Abgabe ge* 
nannt (Dueonge). In Brittannien ist Mot und loi in diesem 
Sinne gäng und gebe. Ebenso in den Niederlanden: ht en 
schot geven {len Kaie nederd. spr, II 657). Demoach wird man 

(**) Aua dem Begriff des Theils übediaiipt stammen noch angels. gtMftla, 
^enUfitaf ahd* gahhso, eptmhkueo för consor», ebd. urhh» fiür exsora^ 
Einzdne Belege för die besondeieD Aowendiuigen sbd. Portion: X. Wal* 
demais seei Ges. L 1 , der Sohn hat znr elterlichen Erbschaft fid ioi, die 
Tochter half lot. — Markentheil: Holthanser Markenordanng, Sethe 
Leibgewiansgfttet 1810 Anh. 124 §39, die htte sollen gleich gelaeht u. ge- 
legen werden."- Feld: die loUe, ein Haeptdieil des Bmrtackefs, welcher 
mit einerlei Getreide in demselben Jahre besiet wird, Idiotikon der d.Spra. 
che in Lief- vnd Esthland, Riga 1 79<3, l45. — Gr nnds tack: Meiehdbeok hist 
Ffie, No. 3t 1, 493, 500, 508, unum Aksstun; ntederL Urk. y. 1025: in villa,,, 33 
partes, quae vulgo mansh^ dSretmAir Landau, Territorien 1853 S. 11 N. 3; 
V.Maurer Markverf. 1854 S.79, i09; S. Wald. Ges. 79 (bei Thorsen, Kopenh. 
1852 S. 50) sva mäkaet haf aec fanget i tbin lot, vgL Ihre Dialectlexicon unter 
/o/. — Sache, l nistaud, Fall: at allum lutum in allen Stücken, Dingen, i 
yaenuna l, unter diesen {Jm&i'dndeafßeirilutir uräo ^eir, mehrere Fälle waren da. 
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«•ch in aMerm «lealtcben ^JLofung und Gctchofii'' Ar Abgabe, 
s. Haltaus, die Lü!>ung ciieseui Etymon und nicht dem loseo^ 
lösen /iderare, suEUweisen haben. 

Geiiogi es nun, diese weilreichenden Bedeutungen alt Ver« 
aweigungcn desseihen Sülmines zu faucai «u ihnen ditn nr- 
sprungUcben Begriff crmiiteln? 

Ich bringe ranSehst den dritten nnd Tierten Gehrancb sa- 
Mmnica* Znthetlen und sugetbeilt erhalten, geben nnd eai- 
pßmgen sind nur swel Seiten des in der Wirklichkeit einen 
Vorganges. Von dieser lebendigen Anschauung geht die Sprache 
aus und wendet dann das Wort des Ganzen auch auf die bei- 
den durch Zerlegung des Actes gewonnenen BegrifTe an. Noch 
jetnt sieht fie in dem ,,theilen" (wie in soriiri) tnwohl tbeiU 
geben wie tbeilnehmen, und auch anderweitig bat unsrer 
Eedeweiae noch nicht abgewöhnt werden können, leihen nnd 
eben so borgen Mwnhl &r muiuo darm ab fftr m. aecipere sa 
gebrauchen. 

Th eilen jedoch ist ferner fiir eine Urbedeutung viel zu 
abstract, man wird, da es „kein ursprünglich nnlebendiges Wort 
giebf' Grimm Gr« II. 84, auf eine mehr besondere Vorstellung, 
etwa brechen, ichnetden, spalten, nnrückgchen müssen» Anf 
welche, stalle ich noch dahin, indem ich mich an den beiden 
andern Bedeutungen wende, die aw^ sofort als die sinnliche- 
ren vor Augen treten. 

Ob nun hier wahrsagen oder loosen als das ursprüng- 
lichere zu fassen, ist eine überBüssige Frage, denn beides 
(allt geschichtlich zuletzt snsammen, erscheint je weiter wir 
nnrnckgehen als ein Vorgang, mit denselben Mitteln nnter- 
nommen, nnr etwa mit Tencbiedener Benutanng und Schlnls- 
wendung. Ich braoche dies Znsammengehn nach J» Grimm 
Mythologie 2te A. 989, 1061, 1063 und Mullenbof zur Runen- 
lehre 40-42 nicht weiter auszufuhren, und füge nur ein Wort 
über die Trennung der beiden Begriffe hinzu. Sie gelingt 
wie mir scheint noch nicht, wenn man die höhere Entschei- 
dung Eber Ungewisses Vergangenes oder Gegenwärtiges dem 
Loosen, die ober Zukünftiges dem Wahrsagen zuweist, denn 
so letaterm würde doch auch etwa die Ermittelung eines ver- 
borgenen Scbatacs gehören. Aber auch die EnthBtlung eines 
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Verborgenen bildet nicbt das eigentbümliche Kennseichen des 
divinari, denn die sorlitio über die sonst dunkle Schuld oder 
Unschuld eines Angeklagten rechnen wir dem Loosen zu. Eher 
ist wohl auf die Weise su sehen, weiche suletst den ErioJg 
berbeiföbrit jenachdem wie beim Loosen gesogene« ge* 
iallene ws schon för sich die ftesiimniung giebt^ oder wie 
bei dem Wehrsagen noch ein Deuten nnd Anslegen der Tor- 
kommenden Zeichen, somit Konst und Wissen eines sortiarius 
erfordert wird. Jene altgermanische sortium consueUiJo, wobei 
subIcUos surculos interpretatur sacerdos, gehört zur letztern Art, 
das Jrisiscbe Looscieben zur entera. Den eigentlichen Aus* 
schlag aber Hir eine acherfe Sondernng gab meines Bedönkeni 
die christliche Gesetsgehnng dadurch 9 dafa sie swiaeben einem 
erlaubten nnd einem nnerlaubten Gebrauche der sorte» scheidet, 
wobei aie aufser jener Rficksicbt, ob geheime Kunst angewen- 
det wurde, auch noch andre Erwägungen namentlich die des 
rechtlichen Bedürfnisses solcher letzten Auskunft walten lärst("). 

Bei dieser Stellung des divinari und des eigen tlicheo sor» 
tili SU einander ist der ursprüngliche Sinn in demjenigen so 
suchen, urorin beidea snaanmentrilft. Da ferner der ganse Vor* 
gang aich in einer Reihe eanselner Handinngen Tollaiebt, der 
Drbegriff aber ala ein einfacher sn denken iat, ao wird man auf 
einen der aich folgenden Acte, und zwar auf einen sowohl 
gemeinsamen als wesentlichen zurückgehen müssen. Einen sol- 
chen finde ich in dem Beginn des Ganzen, in dem Bereiten der 
Werkzeuge, dem tortes facere» Dazu gehört übereinstimmend 
nach der ältesten Beschreibung in der Germania und nach dem 
firisiachen Recht wiederum dreierlei: das dtetden der virga, daa 
mmpuiaf in sureytot oder daa Zuachneiden sum imtm, und daa 
Beseichnen mit der nöia, dem »ignwn. Das erste nnd «weite 
ist bestimmt ein Schneiden, das dritte kann es wenigstens sein. 
Nehmen wir hicnach an, wie überdem nahe läge, dafs es bei 
der Bereitung ohne ein Schneiden nicbt abgieng, so liefse sich 

(") Die Concilienschlüsse gehen voran; die Verbote der fränkischen Kö- 
nige, vgl. Walter Rechtsgesch. § 133*, folgen. Die letztern richten sich 
meist nur allgemein gegen die soriilegos und divinos. Etwas naher geht das 
Cap.gen. a. 7SS^ § A ein. Über die einzelnen Arten der verbotenen sortes^ 
v^l. Ducatige s, A. v. 
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weiter firegeo, an welchei besondre Thon alt das enUcheldende 
•ich die artprfingltebe Bedeatung knüpfte, ob in das Abscbnei« 

den des Zweiges von dem fruchtfragenden Baume, ob an rias 
Zerschneiden, welches doch erst die snrfes hUdel^ oder end- 
lich an das Einschneiden, welches z» B. das Eddalied Skir-- 
nü/ör aU das erste und bedeutsamste voranstellt. Ich weifSf 
da unsre Quellen bald auf diese bald auf jene Spur föbren 
(Mfillenbof 67), keine sicbre Bberall treffende Antwort; sie ist 
aber aucb, dflokt micb, för die spracblicbe Untersucbang nicht 
durchaus nSthig. Das dnrcb jene Zubereitung hindurchgehende 
schneiden erscheint schon einfach und sinnlich genug, um 
als Grundbegriff zu gelten, und seine nähern Bestimmungen 
erst weiter durch räumliche Partikeln zu empfangen. Gescbiebt 
dies docb auch in den Worten jenes £ddaliedes 6tr* 36 

«mS ek af rüi 

sem ek ^o/ ä reist 
(also icb das abscbneide, wie ich das einschnitt) mit dem (Ür 
die beiden Handlungen dienenden ris/a. Zugleich böte dieser 
Begriff die oben noch freigelassene conrrelere Vorstellung Tür 
das der ersten und zweiten Bedeutung gemeinsame th eilen. 
Aus solchem Urbegriffe des Uesen würden also „zeichendeuten" 
nnd ,,loosen'' deshalb au leiten sein, weil das Schneiden daför 
einen gemeinsamen Hanptact bildet, „sutheilen** und „bekom* 
men'' aber, weil das Zerschneiden ein sehr natörliches Mittel 
der Auslbtilung abgiebt. Und es scheint obwohl sonst thun- 
lieh doch nicht grade erforderlich, zu diesen beiden letzten Be- 
deutungen erst durch das Loosen hindurch, als einer allerdings 
aoch zum Theilen dienenden Handlung so gelangen. 

Ist Uesen ursprünglich schneiden, so wire id* nach dem 
gewöhnlichen Verhaltnifs des mit dem Ablaut gebildeten Sub- 
stantivs: was geschnitten ist. Das befriedigt aber nicht. Ich 
möchte glaublich machen und awar auf rein sprachlichem Wege, 
dafs Loos zunächst ein geschnittenes Holzstück bedeutete. Zu 
dem Ende will ich mich nicht darauf stützen, dafs man auch 
x>,Y,^Q<; gleich hXy,^«, x>M^og, >tk(t>v von k>.ctM, mit dem ursprüng- 
lichen Sinne eines Zweiges absuleiten pflegt. Eben so wenig 
Tersucbe ich, die Urbedeutung von eors so ergrunden, um da- 
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raus eine Analogie' £a cDtnebmen. Aber ich habe folgendef 
^elteod m machen« 

Zunächst ein allgemeineres Spraehgesetz, Ein Begriff, der 
im Zeitwort noch ein sinnlicher ist, wird in dem Hauptworte, 
welches das firgebnifs der Handlung aasdrückt, also die Thä- 
tigkeit schon hinter sich hat, unsinnlich und abgezogen. Schnei- 
den und auch Schnitt als Act des Schneidens ist noch lebendig; 
Schnitt als geschnittenes überhaupt bietet keine Anschaulichkeit 
mehr. Will die Sprache, wie sie es liebt, diese Anschaulichkeit 
dem abgeleiteten Substantiv bewahren, so fögt sie dem Verbal« 
begriff noch ein besonderes Merkmal an Stoff, Gestalt etc. binco, 
in welchem sich die Handlang vorzugsweise verkörpert. Bei ans 
neigt sich nun nicht weniger wie in andern Sprachen (z. B. 
^VM , ^J>,ci^), dafs eine Reihe solcher Derivata die im Stauim- 
worte ausgedrückte Handhabung grade an Holz versinnlicht, 
dem allerdings frühsten und häufigsten Gegenstande menschli- 
cher Bearbeitung, der vkyi und maUries mtr i^9%iv» Aus ^atir« 
dan Goth. eingere s. B. stammt die Gerte (Grimm Gr. 1139 
Nr. 441); aus skapan formare der Schaft (IL 9 Nr. 75); ans 
Stehhan pungere oder stecchan figere der Stock, Stecken (1127 
Nr. 298); aus stiban (?) fulcire der Stab (II 51 Nr. 540*); aus 
siinga nord. pungere die Stange (II 37 Nr. 418); aus tina nord* 
produeere der oben besprochene Teen (II 45 Nr. 497). 

Dieselbe Versinnlichung tritt auch grade bei Verbis ein, 
welche gleich hliozan eine Theilong ausdrucken. Aus dem in 
kiutun dipt/lebant erkennbaren chltosan, bair. noch jet£t kleu~ 
£en, spalten (Schmeller II 365) haben wir den Klote; aus 
ehh'opon (Grimm Gr. II. 18 Nr. 208), bair. klieben (Schm. II. 
351), nlederl. klieven, gleichfalls spalten, den Kloben; aus 
9plUa (nord., fris.) spieifsen (Gr. I 1025 Nr. 150) die Spiel- 
Isen (Schm. III. 584) die Spiele nieders., den Splitter; aus 
tpalianQ) den Spalt als spanäbnlichen Theil eines Holsblocks 
(Schm. III 564); aus scheiden den Scheit, isl. skid (Gr. Gr. II 
i5 Nr. 163); aus heilen secuH inddere^ die Beile, i€iha Kerb* 
holz, (Grimm Wörterbuch.) 

Gleirliennafsen, denke ich mm, hat sich Uezen in Inz ver- 
körpert, indem es sich an denjenigen Gegenstand heftete, wei- 
cher vorsngsweise „gelouen" d. i. geschnitten wurde. 
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Eine eweite Analogie spricht vielleicht noch mehr an. In 
deo alten, dem K. David I -j* 1154 zugeschriebeocn Ug^t öur^ 
forum Scoticorum bciliil €fl tf. 59: sUiüangmtor non poiest h€§^ 
btr» loi eui vti capei •••die aSquo mereimonio cum btNrgensi 
niti irrfra mmdinmt, uuA die Zusaoimcattclluag yoo hl und 
pü Wiederboll ticb nocb ein paar lfal('^). Mögen iivii dic«e 
Ausdrücke hier überhaupt Antheil, Theilnabmerecht bedeuten, 
oder das besondre Recht, um Verkaufspritze mit zu loosen, so 
wird doch immer lot synonymisch neben cut d. i. ein geschnit- 
tenes, vomebmlicb aber Beben c«Ptf/ gebraucht. Das ist aber 
etil Wort, wekbes onsemi Loot swar aiebi io der orllicbo« 
Verbreitung doch io der Begriflfaowtfndaiigf gleich «onv tost 
dorchaus sor Seite gebt« Wie Jaoikfon reicblicb belegt, ist 
eopti ein Orabeliprueliy Loof in nnstfroi gewöhnlichen Sinnt 
(vgl. MüUenhof 37) Geschick, Eigenlhumstheil, Landbesitz. AU 
len diesen Bedeutungen stellt jedoch Jamieson dit^ des Stabes 
als die ursprüngliche voran, und mit Kecbt. Denn diese ist 
allen Gebieten, welche das Wort kennen, d. i. aufser Schott- 
land noch Skandinavien und Niederdeolschlaa^^ aU die dttrcb» 

(") 0ie andern SteDen lintin: Cm k hurg. St9$konm i ik ikm 
fuad mdbu bvgenm rare monenf habeoi loi cavii aefuaütor omm 
hurgeiuibm üthabitanHbtu, Siataia gildae Scothae: e. 20. NuUui mai lo- 
nom, ooritt ^ nisifuffrU etu^nUer Oäda» notifWf nisi tii ntrmeu» mtnaior 
ad mstenkdumem sui oj^eä» Neque loi ne^e cavil habeai cum «diquo eon^ 
fratre nostro. — c. 43 NuUus conf rater debet habere lot neque cavil cum 
alio minus quam in dimidio quarterio peUium, et dimidio dacrae coriorum et 
duabus petris lanae. Sktnaeus liegiam majcstaiem, Scoiiae veteres Irenes Edinb. 
I6oy/o/. 1.39, 153* , 157, t60. Der von Jamiesun citirte schuttische Text 
»t eine t berset/.ung des Skene. S. Biener, engl. Geschwornengericht II 
S. 249. Ducange w ollte, weil lot^ s. oben, auch Abgabe bedeutet, in diesen 
Stellen es gleicherweise verKtanden wissen, was jedoch der Sinn offenbar 
nicht gestaltet. Walter Scott, minsirelsjr of the scottish border, Kdinb. 1807 
III lA nimmt es nebst cavil allgemein für share, Antheil; Jamieson, etymoL 
dicttonnry of the scottish language (vgl. die Supplements) unter caril und cut, 
deutet alle jene Ausdrücke hier für Loos, indem die stullangers, d. s. die 
Fremden, welche nur aus stalls^ Buden, verkauften, nicht um die Platze mit 
den Einheimischen aufser Marklzciten hätten loosen dürfen. Ich möchte, 
besonders nach der letzten Stelle, darunter einen Antheil an gemeiAsam«a 
Waaren venleheD, alao an ein Sooie täts verbal taiU denken. 
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gebende eigen, und zwar, was iiir jene Grundbedeatung zeugt, 
in ■Mnoigfaltigen näbera ADwendungea* Kevei ist Dcmlich 
fiberbaopt ein sagefcbaiUnet Sluck HoU, dann insbesondre ein 
Icleines nindet linglicbes Hole, bacißtu^ ein Rollhols ma Man- 
geln and siini Ausrollen Ton Baelcwerk, das kleine HoU an 
Fischernetzen (das Flolt), der Knebel, der Slab auf welchem 
Runen eingeschnitten wer^ien, runkeßi, und der bei Bolschaf- 
ten umbergeiragenc bekannte budkaße{^^), Geben nun die 
beiden Worte in ihrem sonstigen so vteliacb gewendeten Ge> 
brauche durcbaos nebeneinander, so darf man, glanbe ich, die- 
jenige Grnndbcdentong, welche dem vielleicbt jQngern nnd 
deshalb localeren Kavel geblieben, auch för das nralle hiduu 
ansprechen , dem sie unter jener reicbeu Begrif&entCiUung ab- 
banden kamC^). 

Der sprachgescbicbtlicbe Versuch — und nur als solchen 
stelle ich ihn bin ~ ergäbe also: ein Work, welches eigentlicb 



(") Ober den kwf^ Ar StSbchen etc. vgl Ihre, Lex. Mogetb. und Dia« 
leodexicon, lyar Aasen iionk folksordbog, Haldorson Lex. IsL nntec ke/U, 
ktßa und die Beuern schwed. n. dän. Wöi terbücher ; über den weiteren, ua- 
eenn Loos entsprecbendeo Gebrauch des Worts, z. B. Antheilsniimmer, be« 
stimmter Theil, Haufe, s. auch Frisch, das Brem. ISS. Wörterb. , und die 
nfeiiern holl, Wörterbücher. Kavelo für loosen, theilen, auch in den Rechts- 
quellen s. unten und noch jetzt in der Volkssprache z.B. Pommerns. 

Manche holländische Sprachforscher wollen das jetzt noch in den 
Niederlanden übliche /o/, Sprofa, Zweig mit unserm Loos, niederd. lot zu- 
sammenbringen. Das taalkundig woordenboeck von Weiland, Amsterd. 
1803 z. B. hat zwar zwei getrennte Rubriken: lot junt^er SchoFs, und lot 
Stöckchen, Zettel, wodurch man etwas austheilt, aber mit dem Bemerken, 
da£s, da Stäbchen die ältesten Werkzeuge des Loosens seien, wohl das 
aweite lot denselben Stamm mit jenem ersten habe. Und ein neues nederd.* 
hoogd.' wonrdenboek in zak/ormat^ Leipzig v.J. giebt einfach unter /o/; 
Sprofs, Zweig; das Loos, Geschick u. ». w. Der alte ten Kate, tudtrd, 
sprühe 1723, II 657 trennt die beiden ht nur deshalb^ weil ibr&ianin weit 
nuseinander geht. Indessen sind sie grade wntzelverschieden. Das er- 
stere hat schon hochdeutsch den WurzcIconsoBAnten / in lot, lotoMut^ 
wuchs, Sehöfsling {bair. summerlalten Schm. II Si2) Tun ehd. tiolan germi. 
•ere, daher alts. hliudan, hlöd. altnord. lod Jehresertrag, und dieses hd fiiUt 
nur ia der jelsigen niedefdenteehen Sohreihweise mit Ms von AfiosM alti^ 
hkotan snsammea. 
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ein geschniltenes Stück Holz bezeichnet, wird unter allen ger* 
maniscben Stimineii fiir Loos gebraucht. Und die Folgerung 
wSre: daa Looien mit solchen Scbnitiiingeo gehörl schon der 
germaniichen Urseit d. i, der Zeit vor der Scheidung der 
Stamme and Ihrer Mnndarlen an. 
Es fragt sieh 

II. 

was wir aus Her Geschiebte des Hechts und des Volkslebens 
über die Art des Loosens gewinnen. Wie lange und wo er- 
hielt sich jene von Tacitus bezeugte Weise; forderte der regel* 
mifsige Ritns aufser dem Ab* und Zerschneiden anch eine Be> 
ceichnung der sureuU und welche; ist demnach der weite Raum 
TOn den sortes der Germania en den tenü der tex Frkionum 
und wiederum zu den Kaveln auf Hiddensee zu füllen. 

Seitdem die christliche Gesetzgebung den Gebrauch der 
sortes beschränkte, die Kunst des sortiarius (sorcier^ nieder!, /o/- 
wichelaar) verpönte, galt das Loosen im Ganzen nur fiir er- 
laubt, WO eine rechtliche Ungewifsbeit sonst nicht fiiglich au 
heben war. Innerbalb dieses Gebietes blieb dem Loosen noch 
lange das Ansehen einer ubermenschlichen Bestimmung, eines 
Gottesurtheils ('^). Als aber dieser Gedanke nach und nach 
der Vorstellung einer blofs zufälligen Entscheidung wich(^*), 
mufste die Anwendung des Looses aus dem S trafprocesse weg- 
fallen. Über Schuld oder Unschuld des Angeklagten darf ja 

w 

1 1 • 

(") Beispiele siehe unten. Gleichwie aber das Gollesurtheil überhaupt, 
die sogenannte purgaiio vulgaris ^ zur Zeit ihres Gebrauches häufig vun 
geistlicher Seite angefochten und verworfen wurde, s. Hildenbrand, die p, 
canonica und ruJcraris München i84l , 109 ff, so auch, wie es scheint, die 
Anwendung der sories zu diesem Zweck. Wenn nemlich Leo IV im J .849 
{ep.2c.h) an die brittannischen Bischöfe schreibt: unde .... sories, quibus * 
cuncta vos in vcstris discriminatis iudiciis, ni/iii aliud quam quod ipsi patres 
danmanmt, divinatmnes et maleßcia esse äecrevimus, 80 läfst diraes Verbot 
wohl nur jene Beziehung zu. 

(") Noch Luther .3,207* , sagt: weil man im Löfs nicht stimmet, wel- 
chem ers geben sol, sondern [stellets frei dahin auf Gottes berat. Da- i 
gagen K. Rudolph 11 in einer Instruction yon l606, Buderi Monum.l. 207: < 
obs nit dahin zn bringen dafs solche Sessionsstrilt einem unverdächtigen \ 
Löfs vertrauet würden, und was hiedorch das Glück gebe, jedes Theil da- ^ 
mitbegDögt sein solle. ■ 

% 
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nicht der Zufall bestimmen. In Civilfragen dagegen behauptete 
sich diese letzte Aushülfe, sei es kraft allgemeiner jRechtsregel 
oder kraft des Willens der Betheiligten, bis auf diesen Tag in 
zwei HaupUnwendungen, als Ausloosen der Person und als 
Yeriootcn der Sacbe^ also tbeilt« um unter Gleicbstebenden 
.einen oder den andern als den yorsSgUch berecbtigten oder 
▼erpfiicbteten, den Tor- oder nachgebenden, den Sieger oder 
Unterliegenden aofsaicbeiden, tbeilt um ein streitiges oder ge- 
meinsames Gut ohne menschliches Belieben zu sondern, die 
Parteien möglichst unbefangen auseinanderzusetzen. Für alle 
diese Fälle ist das Loosen unter den germanischen Völkern so 
alt so allgemein, dafs man erwarten möchte, die Fülle des nr- 
knndlicben Stoffes werde ancb fiir obige Fragen schwer zu be- 
wältigen sein« Dem ist jedoch anders, Tomemlich wenn wir 
Skandinaylen Tor der Hand bei Seite lassen* 

ZonSchst sind gesetsÜche Vorschriften über das gestat- 
tete Loosen nicht gar häufig. Aus der germanisch -fränkischen 
Periode bis zum Ende des 9ten Jahrh. finde ich aufser jeuer 
frisischen Satzung noch folgende. Der pactus Childeberti et 
Chlotarii aus dem £nde des 6. Jahrb. (Peru Leg» L 8) §§ 5, 6, 
8 und die decretio ChhtarU §§ 2, 3 (ib. 12) lassen den beschul- 
digten Unfreien venire, ambtiSare^ poni ad tortem, nnd bezeich- 
nen sein Unterliegen durch si matam sortem priserit. Die iex 
Rip. 31 § 5 giebt einem Angeschuldigten, welchem Eidhelfer 
fehlen , die AVahl ad ignern seu ad sortem se excusare. Nach 
der lex Baiuvar» t, 16 c. 5 schwört von mehreren Zeugen der- 
jenige, cui sors exierit. Die Vorschrifi der L Uutprandi VL 

16, 20, dafs bei einer spätem Ausgleichung unter Miterhen,. 
welche getheilt haben, doch die sortes debeni stare, ISlst 
wohl schliefsen, dafs die vorhergehende Tbeilung durch das 
Loos geschah. Eben so mag der Ausdruck terra soriU tUutö 

acquisita für die den Burgundern bei der Landtheilung mit den 
Körnern gewordne Quote darauf deuten, dafs ursprünglich eine 
Verloosung erfolgt war. 

Gleich spärlich sind die Erwähnungen in den eigentlich 
deutschen Kechtsqnellen bis sum i7ten Jahrb. hin. Die Rechts- 
bucher schweigen Tom Loose. Ans den Land- and Stadtrech- 
ten habe ich mir folgende Bestimmungen angemerkt, welche 

2 
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frtilicli wf VollitSndigkeit dvrehau« nkkt Anapiiub «ackeo, 

aber doch . immer an Reichhaltigkeit gar sehr gegen dasjenige 
zurückbleiben, was für andre gangbare Insiitute mit leichter 
Mühe gewonnen wird. 

Nach dem H^mhurgec Recht v. 1270 (X^^fneaberg S. 13 
IL k. 4) soll ma» «n iot mrpen üb«r dat teile Bewolui«! tiaM 

Dm Kigiscb« RUttmdn «lu 4m liteo Jal»h. «. 213 

(Oelriclif 140) bfstitoNiift: is er (der £rb«a) Amut/ mer 4mn 

twe, so deleri mii geiote. Eben so die Erfurter Stat. v. 1306 
c. 19 (Walch Bettr. I. 107) : is aber dgF «rinn me denn€ Jtcw^ne^ 
SQ sulUn sie teile uf ein glich lou 

Nach den Gesetzen des westerUuw ersehen Frieslaodes 
§ 32a (v. RidifthcifM 410'^> geUagi ew ^«Mater s» tm/» €ai. 
pelle mit hhie emi*. mü iSo^ mUotrre^ Im "WmetgQi vM 
eines Yetboilfi« d«s geUtUcbeo Rechtes gedacbl mk hlßUia om 
neen iingh, hör (weder) mii doppetsterun ner mit or« (aeden^ 
hlothen, souderlich am presleren to tziscii (wählen). 

Die Bremer Statuten von 1433 c. 3 (Oelrichs 447, 44&) 
ordnen die Ergäjiziing des Batbes durch ein to loten an. 

]>4i^ RngiAniiSche Laadrecht aus den 2tea Viertel dee 
16tett. Jahrb. gestaltet (S* 281) den SaHern» nbei den £rtrag 
der Gemeinheiten nnUr sieh «u kabeln. 

]|9aeh dee Nürnberger Reformation 1564 T. 23 ent- 
scheidet ein ungeoerliih lo/s unter iVliteigenthUmero, die das Gui 
SU gleichem Preise wollen. 

Das Breslauer Stadtrecht von 1598 Art. 9 schreibt eiae 
Erhschichtung durch ein. «»onverdecbAig Lod" vor (Uhec 
tirten et(C 1832 ^ ^.>. 

Da» QfCenhuirgejr Siadiff«» wohl ans dem 16teii Jabob., 
W^ch Reite, a. d^D.,R.ia. 137, befugt «ebrere gteicbbereehr 
tlgte Nähergelter „mit dem Löf« sui fSlle»" nnd. „vekbem 
Xbeil es mit dem Löfs wurde, dem solle die Geltung zustebn." 

Nach Scheplitz Consuet. March. IV. (Anf. d. 17. Jahrb.) 
4. 20 § 1 müssen Brüderi, die eine Schäferei erben^ »iüi entweder 

gUHpem haben, oder einei» «llein. die Scbate^ gontten- wd. daciMi 
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Noch neuere ßeslfmmwngen lafsse ich füglich anfser Acht 
und bemerke nur, dafs das aligfm. Ptetrls. Landr. I. il § 569^ ff, 
I. 17 § 28 des Looses bei Theiiuogeft und L i2 ^ 394 Ui 
Wablvennäctrtnisjen gedenkt. 

Keine dieser NorMed giebl hetiAmmU Atekmlfc filier 
üdlwrn Hergang; nair teUte eti befaunt ^onm Hiäet ilef- 
liefo ilm der Überenikvitfti 

Forscht man sodaiid ilarcb Ei%'ä4iiungeD fihet wirlIfcW vor- 
gencmTmene Loosungen', so haben wir deren freilich fftr dfc 
TCTSchiedenen germamsfhen Stamme schon von den frühsten 
ZefCcii'(*^), aber sie beschreiben den Kitus, wie grafde die ä^- 
teniy entweckr gar Hiebt, oder docK nicht den hrer gesircbte«, 
sondern sprecben etwa tdn eimeni' Wfirfbln,- dem IM^ea be- 
•dmebener Zettel oder «»glieieber Balmev wote wer den Itfir- 
£ern siebt ▼erlkxt(^). Über ifm GeWaueb eines Siebes ändie 

Der in Caesar tLb^O*!* 53 von den Saeven , und in Alcuins Leboi 
d. b. Willibrord C, 10 von den Frisen eizäblte Gebrauch, dnrch soriet zu 
Mitseheideo, ob ein Gefangener an tod'ten oder nicht, hat mehr den Charac- 
ter eioea divmari als eines Loosens in nnserm Sinne, t^. MÜAenliOf 3B. 
Ciniga andbi Sttlkm ht ISifinniashen QaisUen sind nnsio&er, da jorv avch An- 
Aeü, etand s fia k (Wait» Ter^eb. If Stf^ t94, H/rOri aileb fallen 
bedeutet. Doch gehören die Erzählungen Gregon t. Tons vott daa» arssiBslL 
S7f so^wiamn Cadotaabars SmtamtVf, 22 dnntkmemUgUimmkßamuit^d dann 
d^dU^MOf* hiehec; Ebenso die Zeagalissa für die Saebsen ron SidtMiiA Jp^oH^ 
iiarwYIIl6, der sie beiderDecimirung der Gefangenen mor^tfiaijatla/emjor- 
üa äuetfäkOe «osgleiehen tiüt^ tvA Benehy, Ii, wonaeb sie leht Beginn einea 
Kriege» miituiti mpuMt s^tMt^ tf fiumumfuf top fo tötende fit 
bd& daem omies seyuanftiMind in der Tiiuat 3. Ateir'^ PesKi H 685; Hir die 
Lengobasden b«} Pmhr JHatt» 1 2, 3, wonach sie» da» I>riliel^ w^he» aus 
dem nberrölfeerten Skandbitfrien attwandevn salle^ ^rie perquirant, 

O IMa bei Mtaitf unter Low undKabn gsattnmeiton'dtolfeB g«betf abi 
wtfpm^n^wmfdk MMierI<hxBtMi uuf da«KttnMbt bei* eüMVJUuidMftelhlig 
b» 9, i86(r aw; dbs Sieben* tifn Hbbnen' aw ebMm Baabe oder „Scfeaabe^* 
teil l403;dasMsohieiftendierRanienderLeoseifd<wan#Zet<hl!iin-J. f5^. 
Einen gleichzeitigen bemerkenswerthen Fall entnehme ich aus Kantaow (h^. 
V. Wilh. Böhmer SteVI^B- 1 835, 198 ff). Ab die beidten* St>bne des Pbrnmern- 
berzoges Georg im J. 1532 zur Theilnng schritten nnd* der altes!» die Re- 
gel „der älteste theilt, der jüngste wiihlt," als fürstliche Gewohnheit nicht 
anerkennen wollte, entschied das Keichskammergericht dai man dat Lot du- 
rum Utk. Nachdem die Theüe Pommern und Wuigaat gesondert waren, 
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ich nur folgende Andeatungen. Bei den Angelsaebten, die im 

gei iclillichea Verfahren, unerachlet die Gesetze des Looses 
nicht gedenken, es vielfach anwendeten, oben Note 15, übersetzt 
Aelfred jene Stelle des Beda Note 17 hluton mid lAnum und 
*e tän ätfwd€, das gkusarium Aelfrici und eine rtgula Benedicii 

geben soriäegus mit iän hijto, und in Cbersetsmigen voq Mattb. 
27, 35, Job. 19, 34 siebt för Loot obne weitere« tOn (Btimfil- 
1er 538). Also mit Zeinen wird «ucb bier, wie in Scboitianil 

später mit dem kaPÜ geloosi. Aber dafs diese Stöckchen ein 
Zeichen und grade ein Zeichen der Loosenden an sich trugen,« 
wird nicht gesagt und darf doch nicht ohne weiteres ergänzt 
werden. Denn eine Rbabdomantie kommt ja in mannigfaltigen 
Attwendangen vor, W. Grimm D. Runen 298. Selbst die /ejc 
Fru, kennt noch eine andre £ntscbeidong durch solche Stabe, 
welche gar nicht oder mit dem Krenae beseichnet Schuld oder 
Unschnid bestimmen. In verwandter Art mufsten auf Femara 
nocli im J. 1450 sechs Diebe unter fünf weifsen und einem 
schwarzen Stöckchen ziehen, um den einen Hauptthäter durch 
das gadeslot zu ermitteln, Dreyer verm. Abhdl. II. 875 ('^). 

So finde überhaupt in diesem ganzen altgermanischen und 
deatschen Recbtsleben jener frisische nnd rugische Ritus noch 
nicht seines gleichen. 

MSher kommen wir ihm in SkandinaTien. Die Mythologie 
weifii dort von dem hiutM (Looshölz); die 6$tter selber schfit- 

wild dat lot iogerUihM und U dai loi getoetei lt,N, Der Caverdiich- 
tigkoit halber wiid ein Junge anfgagriffan d» dai lotlede, uid erhält die Am- 
weisQDg he tchoMe in N dai dar siund gripen und mn darvan in iedemN und 
äo upm ditche ähmd, leggen» — Sa nam mt de junge dai hi, und lede 
pamern in JUrlooA BanUme und Widgaai m h, Phäipe N, Wamm drückt 
sich Kantxow, der als Augenzeuge beriehtet (Böhmer S. 49), so geheimnils- 
YoU ober die nahera Einrichtnag aas? Die iKiKiV werden Behaltnissa ga- 
wasen sein, eins die beiden Loose, wohl Zettal mit den Namen der beiden 
Landesthailsb enthaltand, die beiden andern mit dea Namen der Faistea 
baxaiehnet 

C) Vielleicht wendische Form. Denn Shnüch berichtat6<»o L l4 (Klots 
501, Steph. 321) tob daa wendischen Rügianem: tiquidem ttihus Ugnipar- 
HeuUty parte dliera alüe aiUera nigris, in grendum ewtium loco conieeljf, oea- 
^Bdis prospera, furvie adversa signabani» Und auf Rügen iet doch dieser 
Ritas einem andern, aater garmaaischen Stämmen yerbreiteten gewichen. 
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teln zum Loosen die teina, W. Grimm Runen 298 ,MiiUenbof 37- 
39. Besonders aber Bind es die nordischen Sagen and Rechts- 
quellen, denen ancb sonst die Volkssprache mit Alterthümlich- 
Iceit vnd umständlicherer Barstellung rerbunden so manchen 
Vorzug vor gleichzeitigen deutschen yerleiht, welche hier gleich- 
lalls mrilllcommeDe Kunde bieten. Fast jede Sammlung des äl- 
lern wie (]es neuern Rechts in Schweden, Norwegen, Island 
gedenkt des Loosens zu verschiedenen Zwecken, nnnientlith zu 
Theiiungen gemeinsamen Gutes (^^). Und auch den Hergang 
bezeichnen sie oft näher. Ich hebe hervor, was unsre Frage, 
die Bereitung des Looses berührt. 

Von den schwedischen Gesetzen bezieht sich darauf 
1) das Landschafksrecht «Uplands im J. 1396 königlich be- 
stätigt. Es spricht Manhaelg B. c. 34 (Schlyter 163) vom /o/- 
ran d. i. dem Vorenthalten eines durch Loos geschichteten 
Gutes. Das Loosen wird so ausgedrückt: allae sta^i \aer lo- 
taer ok kajfli skcd sk^ttae (allerwegen da Loos und Stab soll 
schichten), und \aer man skal loi ok kafßae seipiaty da man 
soll mit Loos und Stab schichten. Der Aerfda B, c. 11 § 2 
(S. 117) setzt den Fall, da ein Bruder in Gemeinschaft bleiben, 
der andre theSlen will. Dieser sagt: iaek wül skiaerae ok skip^ 
tae, lot min witae oc fa^aerni rnina rapa, ich will schneiden 

Q^) Anfser den im Texte gegebenen Stellen gehören hieher Wäslgokd. 
II Add. 11 (Schlyter 242): die Theilung geschieht durch lotae ok lagskip» 
tae. Nachdem die Theile gemacht sind si^an skal lot i laeggiae ok gu^ do» 
mal e warae^ nyute hwaer ^aes hanum lotaer til faldaer, (nachher soll man 
die Loose einlegen und Gott Richter sein; jeder geniefse, was ihm als 
Laos zufallt). — Ostgötal. Aerfda /?. 10 (Schi. 122) hei Briulertheiliinff soll 
man lut i sköt laeggia ok si^an iula (Loos in den Schoofs legen und dann 
loosen). — Altes Gulatingsl. 12 i (Münch 5i); kommen bei Erhlheilungen 
einige Erben nicht, so soll man skipta ßri vaiiom oc leggia a lut (die Theile 
vor Zeugen machen und das Loos legen). Das schwedische Landrecht v. 
l442 T. 3, c. \h in der lat. L'bersetznng Stockh. 1608: si fialrrs et sorores 
hereditatem suam diiulrre rolunt, propinqni eorum praesentes erant minime 
duo, sortem in summ conjicienl et postca sorlimtur. Noch nach dem gelten- 
den schwedischen Gesetzbuch von 17J4 Arfda B. c. 12 §4 soll, wenn die 
Erben unmündig, das Krbe nicht ohne lottning gelhcilt weiden, während 
die Mündioen anders theilen mö"en. — C'ber das Loosen in Dänemark 
vgL Rosenvinge, Udvalg af gamle Domme, III 1845 S. 106, 107. 
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und scTiJcbten, mein Loos wissen und meines Väterlichen mScYiti^ 
sein. Haben die Brüder Gut an mehreren Orten, so sollen zunächst 
die väterlichen und mtiUeriichen Verwandten möglichst gleiche 
Tbeilc machen« sodann aeghu mö^tiemis Jratndatr ht skiaerae 
ok fat^aerni a skiöii haiäae ok mÖ'j^aerniM fraendutr lot up iakae» 
sollen die MflUeriicben Loos schneiden, die Väterlichen im 
Scboofse ('^') halten, und die MStteritchen Loos aofnehmen. 

2) Das siidermannländische Gesetz v. 1387, dem upländi« 
sehen na< hi^ehlldet, drückt Matth, B, c. 16 (Stilisier 146) tn 
der, jener ersten entsprechenden Stelle das gesetzliche Loosen 
kürzer aus: nepie lantlaghum maeff ioi kaßa, nach dem Landes- 
recht mit Loos kaveln« 

]>as Loosen also geschiebt ordentlicberweise mit StSb- 
cben, und das Loos wird geschnitten. Ober das Wie sind 
die schwedischen Gelehrten nicht einerlei Meinung. Loccenius, 

ler. iuris Sven ■ Gnlhici {ed. 3 Holm. 1674) s. v. kaßl übersetzt 
den ersten Ausdruck im Uplandslag mit dwidere cum tactu 
hacilli in sortem conjiciendi, und erläutert diese Deutung in den 
arnüfuit. Sveo Goth. Ii. c. 17 p. 1 17 dadurch, dafs er jenes Schieb- 
ten mit einem säi/a (fibergeben) medh lui och kaßa susamroen- 
•teilt, und sonach den Gebrauch des kaßl auf die tranäUaio rei 
per feHueam aui iaetum bacuiorum besieht. Er hat jedoch gar 
keinen liebfi^ für ein sä/Ja m. l. o. k.; ebne einen solchen aber 
ist vollends nicht abzusehen, wie die Verloosung selber durch 
blofses Berühren eine^i Stabes zu Stande kommen sollte. Ihre 
gioss. Spio Goth, s, v, kafle deutet trennend : lactu bacüU et 
soriiiione hereäüaiem äiifiderc\ es ist jedoch, besonders aus dem 
Snderm. Gesetz klar, dafs das Loosen selber durch den Kavel 
geschieht« Mit Recht erklärt sieb daher Schlüter, Glossar cu 
üplandsl. s, tr. toter ^ Loccenius und Ihre. Er seiher 

spricht von einer sorlitio, in qua bnciUn, modo nosiro tempore 
incognilo, wsi sunt veteres, fügt aber doch hinzu fnrmulae teslari 
videniur, bacillum in partes sectum esse, nimmt also das skaerae 
für ein Zerschneiden des Stabes in Loose« Ich ziehe vor, 
darunter das Zurecbtscbneiden des Holzes, wodurch es eben 

(**) ich gebe hier skiöt und spater shaul mit Schoofs wieder, verstelle 
aber näher darunter den gefalteten niedern Theil des Kleides, den IVuck- 
schoofs- 
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suni Karei wirdy oder dat Eintcbneiden In denf clben, oder tncli 
beides tu Terstehen. Denn theiU sind dies die bedeutsameren 
Handlungen, theils ist bei der Bereitung des budkaße das skära 

der technische Ausdruck für die Formgebung, an der man den 
Botschaftsstock und seine besondern Arien, Kreuz, Pfeil u. s. w. 
erkennt ('^'^). Dafs bei dem skaera des Loosstabes das Einschnei- 
den wenigstens mitgemeint war, hat folgendes für sich. Sprach- 
lich, dafs auch skaera sonst als notare vorkommt; für einen 
aaumseligen Wächter heifst es im üplandsL Kununxb, e, 12 
p« 100 skära man^ was Sehlyter selber, Gloss. 405, mit notare 
signis ligno incisis erllSrt. Sachlich, dafs doch bei der Verloo- 
sung mehrerer Gutstheile unter mehrere Personen die in dem 
Rockzipfel verborgenen Holzsliukc besondre Zeichen haben 
oiufsten. Diese Zeichen ferner konnten füglich nur für die 
Personen nicht für die Gegenstände gelten. Zunächst sagt der 
lateinische Text des schonischen Gesetse4 III. c« 20 (Ausg. 
T*- Rosenyinge S. 18), bei Brudertheiinng 4ortes mätendae suni 
pro numero personaritm non /wo numero porUonwn» Sodann 
-wlren die Zeichen Air die Portionen erst besonders zu erfinden 
gewesen, wälireiid die Personen eben nach den Upland. und Sö- 
derm. Gesetzen ihr mnerke^ sei es von einem Grundstuck oder 
sonst schon führten, meine Abb. über die Heimath, 70, 7'i. Das 
Alterthumsarchiv in Stockholm bewahrt gegen 80, vor andert- 
halb Jahrhunderten dahin gekommene kleine Holastucke mit ein- 
geschnittenen sog. bomaerken (Hausseichen); möglicherweise 
solche, die beim Loosen gebraucht worden. 

Was nun in den schwedischen Gesetzen allerdings nicht 
ausdrücklich bezeugt wird, ein Unterscheiden der Loose durch 
die Zeichen der ßetheiligten , das tritt grade in den Urkunden 
des nachbarlichen Norwegens und seines Pflanziandes Island 
hervor. Ich gebe snvörderst ein Paar Ersablungeo ans den Ge* 
flchichtssagen« 

Der norwegische König Harald Hardrdda^ \ 1066, dientt 
In seiner Jugend der Kaiserin Zoe als Haupt der WSringer. 

Auf seinen Kriegsi^ügen gerieth er einmal uiit dem griechischen 

0') Z.B. m den isländischen Rechtsqnellen: Jarnsida Manh, B.C. 17, 18 
(Havn. 1847): shera Srvar; Grdgd$ Landsl B, 42; «A«ra cros. Vgl Ar- 
tuten inUdHittg iU den üL reUergang, Kopenh. 1762 S. 352, 429, 434 If. 
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ObmnMrer Georg (Gyrgir) in SireK, welche der beiden 
Schureo ToranBiebeii und fomSt dis beste Nachtlager a!ch su- 
chen dorle. Man einigte sich at hluti skylldi i skaui ^tr» oc 

luta med Grickiom oc aeringiam . . . Sidan voro lutir g5rvir oc 
markadir (dafs man Loose in Hen Schoofs trüge und looste 
zwischen Griechen und Wäringern .. . Darauf wurden die Loose 
gemacht and bezeichnet). Da sprach Harald su Georg: ek vü 
sia hvernag ]fü markar t>«rm iut, at eeki markom vid einnog ba^ 
dir (ich will seben^ wie Du Dein Loos seichnest, dafs wir nicht 
beide einerlei seichnen). Das geschiebt» Sidan markadi Ifa~ 
raildr sinn lui oc kaäiadi i skaui (hierauf zeichnete Harald sein 
Loos und warf es in den ScIiooU). Als nun der zum Ziehen 
des Looses bestimmte Mann eins aufnahm, es zwischen den 
Fingern empor hielt und ausrief: diese sollen voran reiten oder 
rudern etc., so ergriff Harald seine Hand, nahm das Loos, warf 
es ins Meer und «ef; das vrar unser Loos. Georg sagte: wa- 
rum liefsest du es nicht mehrere Leute sehen. Harald aber 
erwiederte: sieh hier das an, welches fthrig ist, da magst da 
kenna f>iV/ (dein) mark. Man besah das übrig gebliebene und 
alle erkannten Georgs Zeichen. Noregs konunga Sögor, Hafn. 
1783 III S. 58. 

Ob der Nordländer hier eine List übte, indem er sein Loos 
dem des Georg gleich beaeichnete, am mittels jenes Streiches 
jeden&lls an gewinnen, oder ob er sein Zeichen Tor den Frem* 
den geheim halten wollte, mag ab hier nicht erheblich unenU 
schieden bleiben. 

Die Sage seines Urenkels Sigurds des Jerusalcrasfahrers -|- 
1139 berichtet, dafs er mit seinem Bruder Eystein über die 
Ausübung eines königlichen Rechts looste, en ?Uuti sk/idi skera 
ok i skaut bera (und Loose sollten geschnitten und in den 
Schoofs gelegt werden). Nachher hielt man tut billig, noch 
einen dritten Bruder, der aber schon (or Eysteins Meinang sich 
erklart hatte, mit loosen sn lassen und zu dem Ende at skera 
hinn ^ridja Mutinn i skaut (das dritte Loos in den Schoofs zu 
schneiden), worauf Sigcird äufserle, dafs Eystein nun zwei Loose 
im Schoofse habe, er selber nure ins. Sidan voru hlulir bornir i 
skaut ok kom upp hiutr Sigurdar konungs (hierauf wurden die 
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Loos« in den Sehoofs gelegt uaA das Loos Sigurds kam heraiu). 

Fernmanna SUgur VII. 1832. S. 140. 

Die R e c h t s q u e 1 1 en stimmen hiemit überem. Das nor- 
wegische Gulathingslaug, welches in einer Umarbeitung des 
Königs Magnus v. J. 1276 und in einer altern Gestalt unge- 
wissen Alters bekannt ist, ordnet m dieser frühem Form die 
Tbeiiung eines gemeinsamen Odalgotes e. 87 (Norges gamie 
iove I. p. 43) dergestalt an: LuUfeal \a ifeaui bera/m marga 
fem {leir* eigu i» merm seoh mare h»ers ^eirra ßa oc vita hoar 
(oder hi>ai) hverr f>«irra fytr (Loose sollen in den Sehoofs legen 
so viele als in dem Odel etwas haben. Die Leute sollen das 
Zeichen eines jeden von ihnen sehen und wissen was ein jeder 
von ihnen erloost). (^^) Sind bei der Handlung einige Theil- 
baber^ obwohl gehörig geladen, nicht erschienen, so merki hann 
sinn iiii ßalfr* valenkunnir menn kasie i iut ^tiois umereium, 
d. i. seichne er, der Erscheinende, sein Loos selber; biderbe 
Leute werfen des Ungehorsamen Loos unbezeichnet ein« 

Ahnlich das wohl noch alterlhümlichere Frostetingslaug 
XIV. 4 (ebend. S. 249); statt des ausbleibenden Mileigners 
bandelt der Beamte in Gegenwart der Bauern, ok scal ktuia 
üti hans umerctum, während das Loos des auf die Tbeilung an« 
tragenden beaeicbnet ist* 

Endlich lalst das unter dem Namen Grdgas bekannte, wohl 
in der ersten Hälfte des 13ten Jahrb. gesammelte grofse Rechts- / 
buch Islands ]^ingskapa-}^aUr^^ (Ausgabe ▼. Finsen 1850 S. 53) ^'^!!.7:,^tj-c-i' 
über die Priorität der verschiedenen an einem Gerichtstage an- 
gebrachten Sachen so das Loos entscheiden: jeder Kläger soll 
ein Loos einlegen, hätte er gleich mehrere Sachen, und zwar 
soll hfierr wnt^r merkia lui sinn oc bera alla saman i skaui oc 
skal ma^r taka MV luti senn upp^ jeder sein Loos seichnen und 
alle ausanunen werden in den Sehoofs gelegt, und hierauf soll 
man Wer Loose beraasnehmen. Vgl. Arnesen inledning S. 49. 

Also die für Schweden nur hypothetische Bezeichnung des 
Looses mit den Marken der Loosenden wird in den Denkmalen 
r^orwegens und Islands gradesu hervorgehoben, während diese 

O Die neuere Gestalt bat Landahrigdi B. e. 3 (Kopenh. 1817 S. 2S6) 
statt des m«im ele. .* tia seoh aeärikir menn mark ieura üUa d. i sehen sol- 
len lecbtsebafiene Leute die Zeichea ibier Loose. 
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leUimo wiedcnin Tom Loatw«rkB«agt tchwcigeB und aar 
einmal, wcod sie Tom Schneiden dei Looses iprecben, auC 
den Karel hindeuten« Doch anch ohne diese Andenlang achte 
Ich es för nnhedenklich , den Gehrauch des Lootstahes aus der 

allgemeinern Götterlehre und aus der schwedischen Sitte auch 
für jenen Theil des Nordens zu ergänzen. 

So bringen wir also den gesuchten Ritus für Skandinavien 
wohl heraus, jedoch nur durch eine Verbiodaog lerslreuier An- 
gaben. Sic föhren die frisische RechtsaiUe etwa nm ein hal- 
hei Jahrtaasend weiter, lassen aber noch einen gleichen Zeit» 
raam bis aor Gegenwart ihrig. Sie bestätigen freilich, dafa 

das suurn signum der /. Fris. ein festes Zeichen bedeute, aber 
nur nach dem innern Grunde weil es damals dauernde Zeichen 
der Personen gab, nicht durch ausdrückliches Zeugaifs. Somit 
erscheint noch immer der Gebrauch auf Hiddensee anstehend 
and bedentsaan» Er giebt iur sich die Crisische Loosbereitnn^ 
vollsUlndig wieder, er befestigt die Annahme, dafs jene Mgfim 
and nordische Marken nicht beliebige für den Augenblick ge» 
wählte Zeichen gewesen, er tritt endlich etwa fünfhundert Jahre 
nach den schwedischen Quellen ohne Mittelglied hervor. 
Ich habe nun 

III. 

aa dieser ▼ereinstmten Erscheinung nach Seitens tucken in Sit- 
ten and Erinnerungen des beutigen - Geschlechtes gesucht« 
Der Erfolg konnte freilich nur ein anfalliger sein« Leben 
fiberbaupt die Hansmarken so wenig beachtet, in so engen 

Kreisen, dafs sie den heimischen Bewohnern, Laien wie Alter-» 
thumsforschern meist entgangen sind, so hätte man nun gar 
nach dieser ihrer besondern Anwendung eigentlich von Dorf 
au Dorf, Ton einer abgelegenen Insel zur andern person- 
lich au forschen. Zahlreiche schrifltlicbe Anfragen waren daher 
vergebens, namentlich auch för SkandinaWen. Ans Christiania 
schrieb Hr. Prof. Münch: aur Verloosung Ist die Haasmarke nie 
üblich. Und der Reichsantiquar Hr. Hildebrand aus Stockholm: 
nirgend in Scliwo<len, so viel mir und den von mir befragten 
Alterlbumsfreunden bekannt, bedient man sieb jetzt solcher mit 
Hausmarken versehener Holzstücke zum Loosen. Seiner Gefäl- 
ligkeit verdanke ich noch ein« Beschreibung jener in Siock- 
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holm rerwalirtca Stlbch«!!« eine Mittbeiliittg «Her daraiif befind- 
lieben Zeteben mid eine genaue Abieicbnnng eines dieser Stucke 

(S. iUe Tafel No. 1). Sie sind 2 bis 3 Zoll lang, einen Zoll 
breit und mit einer Öffnung versehen, weslialb Hr. Hildebrand 
glaubt, sie seien den Rindern an die Hörner gebunden worden, 
denen nocb jeUt in der Mähe von StcMJcholm die Hatumarken 
eingebrannt zu werden pflegen» 

GlnckÜcber war icb auf andern Wegen. 

Auf der Insel Föbr an der Westküste von Schleswig war 
dem Hrn. Arfsten su Nieblum ein BtSttcben, welches ich über 
die Hausmarken drucken lassen, flüchtig vor Augen gekommen. 
Er hatte die besondere Güte, mir über den dortigen Gebrauch 
der Marken, wie er £reilicb nur nocb in der Erinnerung der 
Alten lebt, u. a. folgendes mitsutheilen« Die Hausmarken Ter^ 
traten die Stelle der Yerloosungsnummern bei der Verioosung 
des Haide- und Wiesen landes und des in Haufen gesonderten 
Brennmaterials. Zu diesem Zweck wurden sie in eine SchlirEe 
gethan, einzeln herausgenommen und auf die Haufen etc. ge- 
legt. Als ich nun fragte, wie man die Hausmarken zu diesem 
Behufe verkörpere, war die Antwort: man habe sie auf Brett- 
chen von der Gröfse der Taschenformatbücher eingeschnitzt 
und diese durchbohrt, uro aie auf ein Seil su sieben. In der 
leisten Zeit des Gebrauches seien sie schon sehr abgenutst ge- 
wesen, was auf ihr hohes Alter scbliefsen lasse* Hienach möch- 
ten dann jene Löcher an den schwedischen HoisstScken noch 
nicht der Vermuthung widerstreiten, dafs sie zum Loosen ge- 
dient haben. 

Einen andern Auffund kann ich noch anschaulicher darle- 
gen. Am Ausflufs der Peene ins Meer, auf dem nördlichen 
Theil der Insel Usedom, liegt siemlich einsam das Bauemdorf 
PeenemSnde. Als ich mich im September d. J. dahin begab , 
um einige Spuren von Hausmarken su verfolgen, ersShIte der 
Fö^rster, dafs in seiner Jugend, als noch gewisse Geraeln- 
dewieseri jahrlich zur Nutzung unter die Bauern verloost wor- 
den, dies durch kleine mit ihren Hausmarken bezeichnete Stöck- 
chen, Kaveln genannt, geschehen sei. Er habe dieselben von 
seinem Vater, der als Verweser des Schulsenamts sie in Ver- 
wahr gehabt, überkommen, sie aber, als nach der Theiinng 
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der Wici«! unaOthig geworden, weggeworfen« Dodi kSnne 
er fie nach teiner eigenen und der Sitern Baoem Erinnerung 

leicht wieder in der frühem Gestalt zurc( htschneiden lassen. 
Darum bat ich ihn dann; ich habe sie vor einigen Wochen er- 
halten und kann sie der Acadeinie vorlegen (eine Probe auf der 
T. No. 2). Sie sind etwa 1-j Zoll lang, -j Zoll breit und dick, 
somit in der Gestalt von den brettäbnlicben ilölsern in Scbwe- 
den, und nach Hr« Ar&tens obiger Nachricht auch Yon denen 
auf Föhr yertchieden« 

Vor einigen Tagen endlich hat mir auch der Schullehrer 
avf Hiddensee einige Proben der dortigen Kaveln, wie sie auf der 
Insel noch gang und gebe, übcrsandt. Nur etwa 1 Zoll lang und 
zierlicher geschnitzt als die von Peenemande tragen die Marken 
darauf auch noch mehr den Character von sog. Binderunen, s. 
die Proben auf der T. No. 3 und 4. Hier wie in Peenemfinde und 
auf Föhr waren oder sind die Stöckchen mit den Zeichen der Ge- 
meindeglieder, da ihr Gebrauch regelmäfsig wiederkehrt, ein für 
allemal bereitet bei dem Gemeindevorstande vorhanden. 

Ihrem Ermessen sei es nun überlassen, ob Sie darin die 
Nachkömmlinge der teni suo *igno signati der iex Frisionum er> 
blicken wollen. Ich bemerke nur sum Scblufs. Die geschil- 
derte Sitte läfst bei fernerer Forschung wohl noch Gegen- 
stucke erwarten. Aber auch jetzt seigt das Vorkommen an 
drei mit einander nicht naher yerkehrenden Orten auf eine 
frühere allgemeinere Verbreitung hin, und knüpft das ausdrück- 
lich bekundete Alter des Gebrauches der Zeit nach eine nä- 
here Verbindung mit der zuletzt in Skandinavien hervortreten- 
den Anwendung. Besonders aber thun diese Erscheinungen 
dar, wie ungemein slb und treu das Volk an dem Überlie- 
ferten sn halten, und wie es, wenn unser Blick einmal in 
sein Terborgenes Leben dringt, fiber unsere Rechtsalterthomer 
leicht mehr als mfihsames Sammeln und Prüfen schriftlicher 
Urkunden zu belehren vermag. ^ 
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(Auszug aus dem Monatsbericht der Königl. Akademie der Wissenschaften 

Sil Berlin.) 

12.Mail862.SitzuDg der philosophisch-histo- 
rischen Klasse. 

Hr. Homeyer trug über das Handxeiehen des ott- 
friesischen Häuptlings Haro von Oldersum folgen- 
des vor. 

In den Jahren 1858 und 1859 erhielt ich durch die Güte 
des Grofsherz. Oldenburgischeo Geb. Archivraths Leverkat 
die Absebriften von dreleo, aus den ebemak Beniinkscben Ar* 
ebiv nacb Oldenburg gekommeoen Urkonden« welcbe ein ost- 
fnesischer Hluptling im ersten Drittel des 16ten Jabrfautderts 
ausgestellt hat. Der Herr Einsender stellte mir deren Benutzuug 
frei, sprach aber zugleich den Wunsch nach einer Veröffent- 
lichung aus. Der Inhalt der Urkunden ist nicht von beson- 
derer Erbeblicbkeitf böcbst merkwürdig aber die Weise ibrer 
Unteraeicbnong. 

Die Diplomatik pflegt bei derselben die eigentlicbe, yollere 
oder kfiraere Namensontersebrift, dann das Monogramm oder die 
symmetrische Verbindung der einzelnen Buchstaben des Namens 
£u einer Figur, endlich das Kreuz mit seinen zahlreichen Ab- 
wandelungen zu scheiden. Man darf hiezu noch das Uauszei- 
eben fiigettf welches mit einCacbeo runenähnlicben Zugeoi an- 
abhängig von Bucbstabeni Krens und BiU, neben oder statt der 
I • Namensnnterscbrift eintritt, nnd erst in spiterer Entwickelang 
^ dnrcb Anfnabme der Initialen des Namens sieb dem Honogramv 
ä nSbert. Von allen diesen Formen der Unteneicbnong trennt 
r sich die hier vorliegende in einer durchaus eigenthümlichen , ja 
rätbsefhaften Art. 

Ich theile zuerst die drei Urkunden in ibrem plattdeutschen 
Teit nebst Regesten nnd einigen £rlaatftmngen| nacb der Zeit- 
folge mit. 

Ick hären tho Oldersum vnde gudensen houetlynck segge 
guet unde laue deme erbaren vnde veften voleue tho knyptnfc 
vnde inhwen houetlynck voer veer vnde t4»j¥Uyeh ghuUen von 
9ey»it ^ynfi kantn, d§ tpelken he fiarke meyneri vnde tpyUien 
hefi verkttß, vp s^ter tarmyn o^e na iuie der earier io heUUen, 
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vndt in erkminiffe d&r PHterhejri (erg. kMe üdr) du//k /SmIc/ 
mjri myner tgen hont ge/erewun, anno etc» XXF7 mantUteh 
naeft Jo Johanne» naiiuiiaiis. (Unterschrift obne Siegel.) 

Der Häuptling Haro eu Oldersum und Gudens leistet am 
Montag nach Johannis, 25. Juni 1526 dem Häuptling Volef 
▼on Knjp* und Innhauseo Bürgschaft, dafs Starke Meynert und 
Wilke ibm In dem laut Zarter bestimmten Termüi för eioea 
ihnen Terkaafteii Kthn 24 fl. beiablen werden. 

Ick hare van older/um to gudenft hebbe vntfangen dusent 
tmder gülden in baren golden aU den bruet/cat mjner huejz- 
frutpcn van dem erbaren vnde veßen voUue to knjpense, vnd€ 
ene gelauoi, sulck gelt in veer jare belogen, so vom nuffte- 
ijrit i/o nyti ganjen vlyte» Hyr fyn omtr vnde an getoe/en me- 
fler bonko karehore io veddenoeerde, hoynek van Oldorf um myn 
kroer, yko voteutfz. foon, vnde in Munnygge der waerheyt heBho 
iek hare asse (als) bauen genomei tKe gescreueu myt myner eggen 
hant jnt jaer vnfes heren dufen vjrf hundert feuen vnde toifjrn- 
tjch, fonnauet naeft nye jaer. (Unterschrift ohne Siegel.) Dann : 
Ego Hebnericut jäiuericus Apostolica Aueioritate Notarius Hec 
Acta vt prefertur Attofior Mac Manu prepria, (obne Notariat- 
teichen nnd Siegel). 

Haro quiftierl am Sonnabend nach Neujahr 1527 dem To- ' 
lef in Knypbattten Uber den Empfang von 1000 Emdener Cal- 
den als des Brautschatzes seiner Frau, und verspricht, das Geld | 

möglichst binnen 4 Jahren anzulegen. | 

! 

C. 

Iek Bare iho otdorfum vnde gudeenf bekenne voor eyn yde» 
ren, dat iek hekie vnntvartgen van den droften iho auryke ery'~ 
ßoffer §00 ändert gl, emder munte, den gL teynde half fcaep, 
vnde fo myr volef falyger dechteniffe vyflych gl. emder heft voer 
tyden gelent, vpyl ick defuluen darde half hundert gL naeft ca- 
men paefc achten vpbringen, vnde in der beta{ynge fo vele gel- . 
def ajft myr mogelyck if vnde becamen can, verftreckm; bfyfi 
dan noch eifyke rekenfeup tvifken ntynen leuen ovager iydm to 
knypenfo unde wyrr kefiaen, vnde ^ fulek geU der tyt 
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vhjrchi cunde vp brynge, fittß iek enm tpe aru* io aekem gelegen 
te> pande, fo lange fulck gelt äfft bauen geroret enen vernogei 
iJtfart, benoemplyck daer habbe vnde luddet up wanen. D/f/ief 
io tuechenjffe der waerhejt hebbe ick d'U fcreuen myt mjner 
^gen hont vnde waenilyck hantteken vnden affygneret, gMuen 
^nder mynen pii/eer dm dach /colqftjka am Jaer de/ myrmtren 
t€uif v^f henn gwbo&rt in dm fpe vndartygefim ßaer. (Unter« 

Das daranter gedrSckte Siegel seigt einen Scbild nh 3 Im 

Dreieck stehenden Lilien, über dem Schilde H T O. 

Hare bekennt hier am Tage Schoiastica (den 10. Febr.) 
1532, von dem Drosten Cbristopher von Aurich 200 Emder 
Golden, den Golden zu zehnthalb Schaaf^) gerechnet, empfiin- 
g«n an kabto ond will aie nebat 50 Gl^ die ihm (aein Terator- 
bcncff Sckvriegemter) Volef vor Zeiten ') geliehen, am Sonntag 
nSehaten Ostern aofbringen ond nach Hdglichkeit baar beaah* 
len. Sollte aber noch etwas awischen Hare ond seinem Scbwa» 
ger Tyde von Knypbausen zu berechnen bleiben . und zufallig 
(gefiyl) das Geld zu jener Zeit nicht aufzubringen sein, so setzt 
Hare ihm die beiden von Habbe und Luddet bewohnten Grand- 
stocke bis aor Befnedigong so Pfände. 

Der Aosateller nennt in der Urk. wtf. sich ond die andere 
Parthei, den Volef, einen hoQ^iynck, Andre in Friealand Sb- 
liche Formen hopeding, hapeding, hetvding, hapedling, haudling, 
hoejiling, hoofdeling siehe in v. Richthofens altfries. Wörterb. 
S. 799, 800. Das Wort bedeutet theils den Hauptbetheiligten 
in einem Procefs, im Gegedsata des Vorsprecbers, wie houpt* 
man im Richuteig Landr* (meine Aosg. 407, 423), theiis den 
Anführer bei einem Unternehmen, gleich hooHman in a. Landr. 
in. 78 § 9, theils endlleh, wie hier, eine bestimmte Personen* 
classe, welche von ihrer Gebart als etheUng, eling, nobiHt, TOn 
ihrer politischen Bedeutung mit jenem Namen, iai. capitaneus, 
capiiaüs bezeichnet wird, s. Kichth. unter etheling, havding^i, 2, 



Schaap ist Bach dem Brem. NS. Wb. IV. 606 eine ostfriesische 
Miinze, 11 Pfenninge an Werth. 

"*) voer tyden kann aber auch heilsen : für Tyden (den Sobn Foiefs), 
und auch das gäbe einen Sinn. 
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ka^dUttg^ Unter bcideii Bcsticboniigcii tritt dka» Pcrstmeii- 
dasM den firiciitchra ObrigM^Df den Richtern snr Selta^ 
der »Imenie, memte (Gemeinde) aber, fo wie dem einnelnmi 
oder mon tcblechtweg, gegenüber*). Die Edlinge 
werden auch noch von den frilingen oder überhaupt den uried^ 
delungen geschieden, Richlh. Wörterb. 720, 765, eine Schei« 
duog welche je icbon die Ux Friuonum in «cbarfer Wei<e aon* 

Cber d«f Alter und die nähere Natnr dieier VetbindaD^ ! 
iwifchen Adel und HInptlingtcbeft geben die friemcben For- 
scher*) Ar den hier fraglichen Tbeil des Ltndea folgendes an. 

Bis £um Ende de^ Uten Jahrb. standen an der Spitze der eia- ! 
Eelnen Gemeinden die judices (riuchiare) oder consules {ratgever)^ 
ad0occui, welche von Jahr zu Jahr gewählt wurden, und aufser 
der Gerichtsbarkeit auch andre obrigkeitliche Rechte, z. B. Hee» 
reaanföhmng übten* Wähler nnd wählbar acheinen jedoch nnr 
die Betitser einet grdlseren Grnndtt8cka') gewesen nnd dies« 
regelmafsig der Reihe nach snr WOrde gelangt an sein. Die 



) Emsiger Domon von 1312: tha selten tha mene riuchierew anda 
haudlingar (Kiclithofen fries. Rqn. 183 Z. [1). Der friesische Text der 
Upstallboemschen Gesetze v. 1323 hat statt der grietmarmi et judices im 
lateioischen, einfach elingse (Richth. 102). A. 1325 heifst es: singidi ju' 
dices terre Frisie aliique nobUes pro communi utilitale ... conßuerent (ebd. 
292 Nr. 3). — VO. V. 1385 alle lyudum ... rjrk ende erm, haudingum ande 
menete (308. Z. l6 — 18); cno; man, hauding ie/ta menete mon (309 Z. 8). 
HoDsingoer Küren v. 1252: iachnenga twisk thene ctheleng and thene moig 
(329. Z. 33). Westerlauwersche Gesetze deer da eedlingen sei habbei 
mitta elmeente (435 Z. 10), vgl. v.Wicht zum ostfries. Landrecht S. 38 N.8« 
Dieses Landrecht selber v. J. 1515 erzahlt, daüi vor Zaitaa dioEdlioga 
YOm Kaiser das Münzrecht gewannen und übten. 

Ualsema over den slai etc. in den Vcrhandelingen d. genoolsck* 
pro excol, j. patrio II. 1778 p. 336 sq., nnd danach Hemmo Suur Gesch. 
der Häuptlinge Ostfrieslands, Emden 1846, bes. S. 52—54, 69» 60, 63-68, 
73, 171. Zu bedauern bleibt immer das Nichterscheinen der von C. v. 
Richthofen schon im J* 1840 in Aussicht gestellten Fricsisobcn Rechts- 
gsschichte. 

0 Hslscma S42 fL Vielleicht begreift das fulfeiuMe lond, Wisida 
WillkühtcB der BrakmiDner 1820 S. 944, Richlbofen Wb. 770 eia sol- 
ches Gnndstiek. 
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ausgesetchneten Gfiter wunlen in Groningen edele Heerde, der 
I'^achweis ihrer Eigenschaft das edei maken genannt (Halsema 
346, 347). Möge nun die nobilUas von dem Gute auf den 
Besitzer, oder von diesem auf das Gut übertragen sein^ jeden* 
falU tritt beitimmt die Ansiebt hervor, dafs der Person, dem 
Stande eine politische Bedentuog beiwohne. So wird s. B. der 
lateinisehe Text des angeblichen Prifilcgii Carls HBr die Friesen: 
^aitdmus, ut eKgant eonsuiet ... qui in eatuü seeularikus ... 
Mudices ipsorum existant, plattdeutsch dahin gefafst: die Vriesen 
fiehhen die machte, dat sie van hoeren edele n luden eens des 
iacr* kezen ricluers Ein weiterer Schritt ist dann der oben 
nachgewiesene vermischte ^Gebrauch der AasdrQcke Edle and 
Richter iiir dieselbe Personenclasse. 

Seit dem Anfange des Ilten Jahrb. gelingt es min in Fries- 
land Bwischcn Lanwers nnd Weser einer gewissen Zahl dieser 
Torzugsweise Befähigten, jene obrigkeith'chen Rechte als dau- 
ernde zu erwerben. Das sind die Häuptlinge. Aus ihren Feh- 
den gehen wiederum im 15len Jahrh. Einseine mit überwie- 
gender Macht hervor. Für Ostfriesland wird solche Gewalt 
dem Geschlecht der Circksena an Tbeil« dessen Hanpt Ulricb 
im J« 1454. das Land Tom Kaiser so Lebn nimmt and es damit 
▼irtaell sam deotscben Reicbe bringt. Aber aacb unter dem 
neuen Landesherrn bleibt den ehemaligen Standesgenossen nicht 
nur die bisherige Bezeichnung als Edle und Häuptlinge, sondern 
auch eine bevorzugte Stellung, namentlich die Gerichtsbarkeit 
in ihren „Herrlichkeiten" genannten Gebieten. Noch das im 
J. 1515 rcTidierte Ostfnesiscbe Landrecht bestimmt L c. 14 
dai unfe ho0Pttlingen u, goede mang van adti vor g€nen 
rkhUr soUn merdm 'gedagei, dan aUeene vor unser perso» 
nen sühest, setst III c. 32 dretfacbe Bafse auf Vergehungen 
gegen Richter und adliche Amtleute, und kennt neben den lan- 
desherrlichen Amtsgebieten besondre Herrlichkeiten (v. Wicht 
S. 935). 

Solchem Stande also gehörte der Aossteller der Urkunden 
an» Er nennt sich tho oder van Oldgrsum and tho GudmM* 
Oldersam ist eb Flecken nahe bei Emden; Gödens, wie man 

*) S. V. Ricbthoien Rga. S. 351, 655 Z. 19, 20. 
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jetzt schreibt, ein Flecken nahe am Jadebusen, hart an Her Ol- 
denbiirgischen Gränze, der noch jetzt einer besondern Herrlich- 
keit aeben dem Amte Friedeburg den Namen giebt. Nach den 
Stammtafeln einiger ostfriesischen Hrmpilioge zu Wiarda's ost> 
frietiscber Getcbichte 1791 ff. TaL IX' war Haro ein Sohn 
des 1629 verslorbeoeo Hicco, Hinptlings tod OMersam und der 
Almcda, Erbtocbter voo Gödens, er selber Terbeiratbet mit He- 
brig von In- und Knipbausen. Die Tafel beEeicbnet ihn als 
Hniiptling von Gödens, aufserdem einen Bruder llero als Häupt- 
ling zu Oldersum, wonach dann Haro die mütterliche, Hero die 
väterliche Herrlichkeit überkommen hätte. Dazu würde siiin« 
meo, dalt Haro in der swelten Urkunde sich van Oldersum 
tho gudenft nennt ^ freilicb in den Urkunden A and C iho oU 
dersum unäe gudau. Der tonst nahe liegenden Vermutbung^, 
dafs Haro und Hero eine Person sein mScbten, stebt docb ent» 
gegen, dafs nicht nur Wiarda jedem von ihnen auch verschie- 
dene Frauen und Todesjahre, 1539 und 1559 zuzutheilen vreifs, 
sondern dafs auch Ubbo Emmius, rer. Fri/, hiji, p, 903 den 
Todestag des Haro auf den 17. Mot. 1539 angiebt, wabrend 
eine Sataung des Grafen Jobann nocb 1641 einen Mtro iho 
Oldetäum und Goedense als Deiebricbter nennt « s. Wicbt ostfr* 
Landr. S. 934, 942, der also wobl nach Haros Tode ancb Goe- 
dens erworben haben mochte. Ein dritter, in unsrer zweiten 
Urkunde als Zeuge genannter Bruder Boynk von Oldersum war 
Drost zu Jever und fiel vor Wittmund am 12. Nov. 1540. 

Alle drei Urkunden setsen den Aussteller in Beziebong an 
dem Häuptling f^oUf iho knjrpmse u. inhuten. In der ersten 
▼erborgt sieb Haro ior Volefs Schuldner; die sweite xeigt ibn 
als Volefs Scbwiegersobn ; nacb der dritten ▼. J. 1632 bat der 
(im J. 1531) verstorbene Folef ihm eine Summe geliehen, wel- 
che dessen Sohn Tyde zurückerhalten soll. Die nahe bei Goe- 
dens an der Jade belegene Herrlichkeit Knyphausen, welche 
Folef im J. 1496 von einem Vetter ererbt hatte, blieb seinen 
Machkommen als unabhängiger Besita bis som J. 1623, wo sie 
in Folge eines langen Becbtsstreites durch Vergleich an den 
i^rafen von Oldenburg kam. Das Geschlecht, welchem der 
Titel „zu In- und Knyphausen'* belassen wurde, blüht noch jetzt 
als das einzige der alten ostfriesischen Dyuasleufamilieo, wäh- 
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rend nach jenen SUmmUfeln die ¥011 Oldersam in mSnnlicber 

Linie mit Heros gleichnamigein Enkel im J. 1589 ausstarb 
Ich komme zu der räthselhaften Schrift selber. 
In jeder der drei Urkunden sagt der Aussteller, er habe 
die Urkunde eigenhändig geschrieben, und in der Tbat stimmen 
auch, nach des Herrn Einsenders Mitlheilnng, die Scbriftsiige 
hinreichend uberein. In der leisten Urkunde heilst es noch 
ansfißhrlicher : streuen wnjt mjner egen kant vnäe M^aenilfck 
hantteken vnden atsjgneret geven under mynen pitseer. 
Das haniieken kann nur jene Züge am Schlüsse bedeuten. Denn 
sonst ist kein Handzeichen da, und hier ist auch die Stelle, wo 
andre Friesen die Uausmarke oder Namensunterschrift zu setzen 
pflegten. Die Zöge aollen also den Namen des Auaatellera wie- 
dergeben oder ihn vertreten. 

(Siahe beifolgende TafeL) 
Ich gebe nun sunacbst eine möglichst getreue Nachbildung 
der von mir erbetenen Facüiniilcs der drei Unterschriften und 
zwar zur bessern Übersicht alle dreie zusammengestellt. Es er- 
hellt daraus: Auf den beiden frühern Urkunden läfst sich das 
chirographum deutlich in vier Gruppen oder Worte trenneUi 
wahrend es auf der dritten mehr susammengeschoben erscheint. 
Innerhalb der einseinen Worte sind die Zeichen suweilen in 
der Weise verbunden, dafs deren Zahl und Gestalt unsicher 
wird. Der Zweifel mehrt slcli (jadurclj, dafs in den drei Kxem- 
plaren nicht nur die Verbindungsweise, sondern auch die Figur 
der einseloen Zeichen variirt. Zur bessern Verdeutlichung des 
Charakters der Zöge und ihrer Wandelungen habe ich die drei 
Formen unter A, B, C, mit bedeutender Vergröfserung der Zuge 
and schärferer Trennung der vier Gruppen I, II, 1II| IV, noch- 
mals anter einander gestellt, und bemerke dasu. 

*) Vgl. Wiarda, ostfriesiscbe Geschichte, IV. 5. 4l £t Über die 
Besitsverhaltnisss von Knyphansen vor and nach Folef ist in den xahlreio 
chen Schriften über den Bentiockschen Erbstreit vielfach gehandelt, vgl. 
z. B. Dieck und Eckenberg Duplik für G. A. Rentinck, Leipz. 1839 S. 15 
und Heffler, die Lage des Benlinckschen Reclitsstreits, lierlm 1840 S. llff. 
Eine Cbersichl der spätem Familiengeschichte der Knyjtbausea giebt die 
Nr. XIV. der obigen Stammtafeln und das historisch -heraldische Uandbocb 
zum Taschenbuch der gräti. Häuser, Gotha 1855 S. 4i6. 
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Die Gruppe I. zeigt in allen drei Formen einen Stab mit 
einem einer 2 ähnlichen Zugej die Form C Tiigt noch ein be- 
toodres Zeichen hinzu. 

Die Gruppe IL bleibt ticb mit den beiden ersten ronen- 
Shnlicheo Zeichen and den curiiTeo groffen d In allen drei 
Formen siemlich gleich. 

In der Gruppe III. hat die Form A ein besondres Zeichen 
a. E. Yor den andern voraiu. 

In der Gruppe IV. gleicht das erste Zeichen in allen drei 
Formen einem B oder ß\ die dann in A und B folgende kren?.- 
ähnliche Figur scheint bei C tbeils in das vorangebende, theiis 
in das folgende Zeichen geflossen su sein. In den noch übrigen 
Z6gen treten g^eichmSüng Figoren gleich einem Flegel und einem 
Haken, aber jedesmal mit besondrer Verbindan^ henror. 

So trägt also das eine Element der Untcfsoehnng einen 
ziemlich flüssigen und mehrdeutigen Charakter. 

Das andre aber, worauf jenes erste Element bezogen wer- 
den soll, die Benennung steht im genaueren gleichfalls nicht 
fest. Das Siegel der dritten Urkunde hat über dem Wappen 
die Buchstaben H T das. wäre Har* tho Oldersum » aber es 
bleibt doch nicht ausgeschlossen , dafs in dem hanUeken aach 
noch Goedens, etwa der Titel hooeiUnk, Yielleicbt gar ein Wahl- 
spruch mit ausgedrückt werden soliten. 

Wie schwankend hienach auch beide Elemente sich zeigen, 
80 ergiebt doch die Yergleichung ohne weiteres, dafs wir hier 
eben so wenig an ein Monogramm als an eine Hausmarke 
£u denken haben, mSchte diese aus einem einfachen oder aus 
einem susammengesetsten, der Binderune ahnlichen Zeichen be« 
stehen. Eben so fem liegen die Sigeln« welche statt des 
Wortes einen seiner Buchstaben, die Initiale setzen. Auch 
gelingt es nicht, wie bei einer C hi ffer nschrift, in den ein- 
aeloen Figuren eben «o viele Vertreter bestimmter Buchstaben 
zu entdecken. Denn mag man die Zeichen sondern und ver- 
binden , wie nur irgend ihre Gestalt gestattet| mag man auch 
die Benennung Haros In verschiedener Welse kfirsen oder aus- 
dehnen« so bringt man schwerlich (&r alle oder auch nur för 
die Mehreahl der Zeichen passende Buchstaben heraus. Daher 
verschlägt es auch wenig, dais einseloe Zeichen sich auf die 



Digitized by Google 



vom 12* Mai 1862« 



Runen B P (/. 4 (o), ^ (/), + (o), oder auf unsrc Buch- 
staben i, S »iruckrührea lassen möchten. Denn wollten 
wir etwa die beiden criten Zeichen des «weiten Wortes ni- 
niwb för vo^ also das ganae Wort för von nehmen, so stockt 
die ErklSrnng doch gleich wieder. Daa Tonische o (^) wSre ja 
noch am Ende von Jfftiro und im Anfange Ton Oldersum so 
erwarten, kommt aber an solchen Stellen nicht weiter vor. 
Und die Figur im Anfange des vierten Wortes, ein b sowohl 
nach dem runiscben als nach uuserm Alphabet, findet so gedeu- 
tet in der Namensbeietcbnong des Aosstellcrs nirgends einen 
Plats. 

Ehe ich mich g^ndtch in die Annahme einer individnellen 
nnd nnhemefiibaren Willkfihr des Ausstellers ergebe, ist doch 

ein Blick auf das System der Tironischen Noten und der 
neuern Stenographie nicht zu versäumen. 

Jene Noten scheiden sieb ja von den Sigeln dadurch, dals 
sie nicht das Wort durch einen nnd zwar vollen Buchstaben 
desselben eraetcen, sondern dafs sie, nach dem Ausdruck Plu« 
tarchs im Cato Uticensis, o-fffUMc sind, w pungoh Mm ßfu^Ti 
TVTtotg vMjßif y^ofxfjuxTwi» &^/^ovtu ^vvoimp» oder nach Justus Lip-> 
sius (Epist. 27 Cent« 1) scripturae quaedam compendia, cum 
verba non perscribimus sed sig nam us , celeritati excerptioni 
reperta. Allerdings sind sie aber nicht Zeichen in dem Sinne, 
dafs sie gleich den Chinesischen Schriftzeichen oder gleich un* 
Sern Zahlen, ohne Vermittlung durch den Laut einer gewimn 
Sprache, geradesu den Begriff, die Sache trifen; sie bedeuten 
Tielmehr, gleich unsem Buchstaben, gewisse Laute, sie bilden 
eine Tonschrift, setsen eine bestimmte Sprache voraus, sie sind 
nach Kopps Ausdruck signa lileralia, nicht realia. Sie lassen 
sich sogar in ihrer Form, mehr oder weniger sichtlich, den be- 
kannten Majuskeln der Griechen und Römer anschliefsen. Aber 
sie heben doch aus dem Worte nur einselne charakteristische 
Laute mit Scheidung etwa von Stamm und Endung, oder von 
mehreren StSmmen und Sylben hervor, sie korsen nnd verein- 
fiehen femer jene Majuskeln, sie ändern deren Stellung im 
Wort, sie vereinigen sie für ein Wort oder gar für mehrere 
Worte zu einem Zeichen, sie gestalten sie endlich behufs die* 
ser Verbindung noch in mannigiacber Weise um. Daher denn 
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sowohl die grofte Zahl dieser Noten, alt die Schwierigkeit ihrer 

Sammlung und Deutung, welche ja wesentlich erst den neuesten 
Bemühungen gelungen ist. Carpentier hat in dem Alphahetum 
Tironianurn 1747 etwa 2000, Kopp in der Palaeographia cri» 
tiea P I, tl 1817 gegeo 12000 Noteo geordnet und erklärt. 

Diese Tacbygrapbie der Alten robt nun allerdiogs auf dem* 
selben Grundgedanken, wie die neuere Scbnellscbrift. Aber 
ein gesehtebtiicber Zutatninenbang swiscben beiden ist ntcbfc 
nach/.ii weisen. Die lironiüchen ISoten werden zwar im 9ten 
Jahrh noch im fränkischen Reiche und namentlich in West- 
franken mit vollem Versländnifs des Systems gebraucht; im 
lOten entarten sie jedoch, mischen sich mit willkübriicb erson* 
iienen Figoren und schwinden dann liberhaupt dergestalt, dtls 
spiterbin nur noch einaelne Zeichen als Abbreviatoren forl- 
ieben * ). Die neuere Stenographie dagegen beginnt erst sechs 
Jahrhunderte später in England, behufs de« W iedergebens der 
parlamentarischen und geriehllichen Deballcn. Im J. 1588 er- 
schien au London die Caraclerie, an art of short stvifi and sC" 
erH iMfriting hy caraeUr von Timothj Bright , mit einer Tafel 
von 500 Wortieichen. Als der eigentliche Vater der engli- 
schen Stenographie gilt «IbAn dessen ari of sUnograplhU 
etc. 1602 gedruckt worden'). Diese englischen Autoren aber 
kennen die tironischen Noten nur dem Namen, nicht der Sache 
nach; noch weniger knüpfen sie an dieselben an. Sie nehmen 
als Elementarseichen die einfachsten geometrischen Formen und 
auch die einseinen symbolisierenden Formen alterer englischer 
Systeme haben doch nichts mit den tironischen Noten an schaf- 
fen. In der Zwischenaeit vom Ilten bis inn 16ten Jabrhon« 
dert ist allerdings suweilen das Bedfirfnils der Schnellschrift 
z. B. für das Wiedergeben von Predigten hervorgetreten^), 

*) Kopp I § ^131, Sickel in den Sitznngsberichten der Wiener Ac. d. 
W., pbilos.-histor. Cl. ISölOctober S. 19—25, wo zugleich neue Quellen 
zur Bereicherung der Kunde von den tironischen Noten besprochen werden. 

Vgl. über diese und die spätem Werke J. II. Leiuis hisiorical ac- 
count (if thf rise and progress of shorthand, London 1816. Obige Nachwei- 
sungen über den Ursprung der neuero Stenographie danke ich der Güte des 
Ilm. Lector Dr. Michaelis. 

^) Z. B. für die Predigten Bertholds im 13Un Jahrb. vgl« Jacob 
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allein diese Aufzeichnungen erfolgten wohl ohne eigentlklie 
Stenographie und durch Abkürzungen der gewöbDÜcheD Schrift 
unter Nachhilfe des Gedächtnisses 

Ich yerroag nun unsre Züge« eben $o wenig wie der alten 
«Dglitcben skori hand (wat lieb von lelbit ergiebt), lo aucb 
dra tironiscben Noten ansuseblieC»en. Zwar macben die tSro- 
niscb gescbrlebenen Urkunden de« 9ten Jabrb. nacb dem yon 
Carpentier S. IX mitgetheSIten Pactfmile In ihren ZSgen wohl 
im Ganzen einen ähnlichen Lindriick wie unser Handzeichen, 
allein es fehlt ihnen doch jede Gruppierung der einzelnen Zei- 
chen, die wir in unserm Falle nicht zurückweisen können. Fer- 
ner hätte ja bei einer Anwendung des für die lateinische Sprache 
berechneten Systemt auf die Germanifcben Zongen eine erbeb- 
liebe Änderung der Zeichen eintreten nuiten. leb dnrfk daher 
ancb nicht erwarten, in den tSronitcben Alphabeten einen 
Schlüssel fiir unsre Zeichen zu finden, um so weniger, als es 
sich hier voraussetzlich um Eigennamen handelt. Daher achte 
ich Cft auch für elwat rein aufälliges, wenn im ersten Worte» 
worin etwa Jlaro zu suchen wSre» die einer 2 ähnliche an den 
Stab gelehnte Figur einigermafsen mit der Note bei Kopp L 
73, 90. E. 155 fHir hora ttimmt. Unter den Bbrigen Zeichen 
stellt allerdings das erste, einem B Sbniicbe, in der yierten 
(iruppe eine tironisrhe Figur dar, allein sie gilt als >olche für 
j4 B und drückt überhaupt ein Wort aus, in welchem, wie in 
Abbas, Abrain t A für die erste, B für die folgende Syibe den 
Hauptlauter bildet, Kopp II. S. 6. Damit wfifste ich doch för 
Barops Namen und Titel nichts ansufangen. 

Lassen also die besondern fibcriieferten tironiscben Noten 
selber uns gleichfalls im Stieb, so kdnnte dennocb der allge* 
meine darin waltende Gedanke hier eine Anwendung gefunden 
haben. Geht man nemlich davon aus, dafs das ( liirographum 
die Person des Ausstellers bezeichnet, ist es ferner glaublich, 
dafs diese Beseicbnong durch vier Worte geschah, so ergiebt 



Grimm, Wiener Jahrb. -1S25 Bd. V. 249 und Leyser D. Predigten des 
liten u. l4ten Jülirh. 18 j8 Einl. XVIl. 

*) S. Zeibig Gegch. n. Literatur der Geschwindschreibkunst, Ist« 
Lief. Druden 1860 5. 75. 
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sieb weiter, dafs die Zahl der Zeichen in der einzelnen Gruppe 
nichl hinreicht, um jeden Lauter e. B. des nicht wohl entbehr- 
lichen Oldersum auszudrucken, dafs also jede Gruppe das 
betreffende Wort nur in teinen Hauptlautern darstellt. Docb 
mit dem Untericbiede von den tirooitcbca Noten, dtft diese 
die Lantseicben weit enger in einen Zag sosaniaiendrSngenf 
wSbrend bier neben derK&rse nicbt nocb eine besondre Flucb- 
tigkeit der Scbrift angestrebt ca sein scheint. Hier nun 
halte ich billig mit Vermuthuogen inne. Zwar habe icb bei 
mir selbst weiter erwägen müssen, wie etwa Haro's Benennung 
auf die vier Worte zu vertbeilen sei, ob vielleicht das letzte 
einen Wahlspruch entbalte, ob uberbanpt <leatscber oder latei« 
nkcber Ausdmck ansmielunen ; allein das, worauf ich gekomineni 
ist doch sn unsicher nnd nnbefinedigend, als dafs dessen MiU 
theiiong irgend frommen mSchte. 

Führt also der Bückblick auf die tironischen Noten und 
ein ihnen verwandtes System gleichfalls nicht zn einer Deutung 
unsers Handzeichens^ so mag mich der ähnliche Ausgang ver- 
wandter Untersuchungen Anderer trösten. Die Urkunden der 
fränkischen nnd deutschen Könige bis in den Anfang des 12ten 
Jahrb., aeigen ja nach der Formel, welche die Eecognition der 
Urkunde durch den Kanzler ausspricht, meist noch eine be- 
sondre gerüstähnliche Figur — signum recognitionis — inner* 
halb deren bis in das lOte Jahrb. auch Zeichen gesehen werden, 
welche die Diplomatiker den tironischen Noten zuzuzählen pfle- 
gen. Sie nehmen an, dafs nachdem der Schreiber das Gerüste 
geseicbnet hatte, der Kansler selber die Ausfüllung vornahm, 
und dafs er durch jene Noten etwa seinen oder andrer Bethei- 
ligter Namen, oder eine Erginsung der Recognitionsformel oder 
eine Schlufsphrase u. s. w. ausdruckte. Gatterer elem. ort, 
dipl. 1765 /. p. 162 bekennt jedoch : hae notae sunt adhuc di~ 
plomaticorum aenigmata, Erath, der gleichzeitig in dtm Codex 
diplom, ^uedlinburgensis 1764 foL p, 947 (T. der Frage nach« 
gegangen, schliefst eine Untersuchung Über die Noten im 
tignum recognitionis dreier Urkunden Ottos L von 944, 94(i, 
950, S. 951 mit dem Ausrufe: nesdo quid dieam cum haec in~ 
tueor; nescio an seria egerint noiarü an ludicra, Kopp end« 
lieb, der gründlichste Kenner, achtet L 411 — 417 die Zeichen 
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in den Urkimdai Heinrielit L and Ottof L I5r entttrtel, von 

den ächten Noten abweichend, stellt aber ihre Lesung nurVer« 
nnuthungen auf, oder erklärt sie gar 431) für ein scriptionLs 
genus, quod sibi guisgue pro arbiirio finxit. Und doch liegen in 
diesen Fällen die Umstände für eine Deutung bei weitem gün« 
stiger aU in nnsenn, da dort die dunkeln Zeichen aus einer 
dem regelrechten Gebrauche der tironischen Molen nahen Zeit 
stammen und gleich diesen ohne Zweifel auf lateinische 
Wortformen sn besiehen sind. 

Möchte man nun femer wie Erath fragen, ob der ost- 
friesische Häuptling in seinem hantteken Scherz oder Ernst ge- 
trieben, so wird doch das letztere anzunehmen sein. Er bat 
wenigstens dreimal in einem Verlauf von 6 Jahren diesen Weg 
eingeschlagen^ er nennt selber das Zeichen sein,,gcwöhnliches*'$ 
auch die Gläubiger werden doch (nr die ihnen gegebenen Zn- 
sicherungen eine solche Beglaubigung des Schuldners verlangt 
haben, welche unzweifelhaft vor dem Richter auf ihn bezogen 
werden konnte, also für ihn eine hergebrachte und wenigstens 
dem nächsten Kreise bekannte war. 

Ob aber Haro jene Zuge eigends für seinen Gebrauch 
eben so erdachte, wie es Kopp för manche Motarien des lOten 
Jahrb. annimmt, oder ob er sie aus einem sonst verbreiteten, 
wenn auch etwa geheim gehaltenen Schriftsjstem — einer Zwi- 
schenstufe Ewischen den tironischen Noten und der neuern 
Stenographie — entnahm, lasse ich dahin gestellt. Für die 
eigne Erfindung scheint mir noch nicht entscheidend, dafs, nach 
LeverkttS Mittheilung, Haros Bruder Boynk in vielen Urkunden 
swar eines gleichen Wappens und Siegels, aber nie dieser Zei- 
chen sich bedient, eben so wenig der Umstand, dals Haro sie 
mit einer gewissen Freiheit handhabt, denn dies kommt auch 
bei den in einer Familie hergebrachten Hausmarken nicht sel- 
ten vor. Ein Aufschlufs über jene Frage so wie über die Mo- 
tive zu dem doch immer absonderlichen Verfahren möchte einer- 
seits aus dem Auffinden ähnlicher Urkunden gleicher Gegend 
und Zeit, andrerseits aus genauerer Kunde von dem Charakter 
und Lebensgeschick des Häuptlings sn erwarten sein. 

Um nun fiberbaupt die mir nicht gelungene EiUSrung der 
gpinsen seltsamen Erscheinung durch den Kifer und Scharfsinn an- 
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derer Fortdier nogUchil berbeisnflllireii, liebe icb nit der Ver- 
dflTentKchaai^ det mir deM asvertrevteo Meterieii oicbt länger 
sögero wollen. 
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Die Haus- und Ilofmarken. 



Untcsr dem Nameo Haasiii«rkey HofmarJLCy Mmaerit^f 60- 
wnaerke kennt Norddeutfdiland und Skandinavien gewisse Figu- 
ren mit der Bedeutung, dafs sie einem Grundstücke (Haus, 
Hof, Kirche)« sodann dessen beweglichem und anheweglicbem 
ZahehÖr, endlich auch dem zeitigen Besitser aom gemeinsamen 
Wahrzeichen dienen. Aus wenigen meist geraden Linien ge- 
bildet« schliefsen sie sich häufig an das Krens, an die Runen« 
besonders an die susammengesetzten oder Bindemnen an, ge« 
hen in neuerer Zeit auch wohl in einfache Darstellungen von 
allerlei Geräih« (Spaten« Beil« Anker n. s« w.) oder in Buchsta» 
ben über. Die Marienkirche in Dansig s. B. föhrt das Zeichen 

^ I die Marken der aioaeloen Banerhofo in Pranst bei Danaig 

sind folgende: 
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Immer ist ihnen eigen, dafii aie hmf llot, ohne Anwendung 

von Farbe oder Plastik, gezogen, eingegraben, eingebrannt wer- 
den mögen. Somit scheiden sie sich sowohl voa den Wappen 
alt den bildlichen Wahrseichen der Gebinde. Dagegen ainil 
sie nahe den Zeichen verwandt, welche, ohne grade an Grund 
und Boden gefestet su sein, doch dauernd einer Innung, einem 
Handelshaase, einer Familie als ,,angebome Mark** angeboren* 
Durch solche Mittelglieder verlaufen sie sich in rein personliche 
oder gar wecbselode Zeichfn der Steinmetzen, Münameister, 
Künstler, Kaufleute. 

Der Zeit nach finden sie sich mit Sicherheit schon als 
Zeichen des boi d. i. praedium, viila, in den schwedischen Ge- 
setsen des 13ten Jahrb. (Uplandslagh, Corp. rar. Sveo Goth« 
III, 2/>4), geschieden von einem blofs persönlichen maerke; so- 
dann in Lübeck am Ende des 13 ten Jahrb. in den Siegeln der 
Burger. 

Der Gegend nach lassen sie sich von Schweden, wo es 
auch Dorfzeicheo (fi/maerke) giebt, nach ^iorwegen, Island 
(als fdngamark\ Danemark Yerfolgen und weiter durch Schiet» 
wig und HoUlein nach Hamburg, Lübeck, Stralsund, den Halb- 
und Nebeninseln von Bügen (Möncbgut und üiddensee), .Dan^ 
aig mit Umgegend bis Riga hin. Aus Süddeutschland begegnet 
bis jetxl nur, (l;ifs ein Stra>biirger Apotheker Merckwiller unter 
einen Fehdebrief von lö21 neben Wappen und Namen auch 
eine ein fache Marke binzeichneC, und daCk die einzelnen Thurme 
der Stadtmauer von Nürnberg ihre besondern Zeiciien tragen 
sollen. 

Als Denkmale Tormaligen Gebranchet sind diesi; Mar- 
ken noch sichtbar 1) an Gebdiiden und zwar an dem Querbal- 
ken der Uausthiir oder des Hoftbors, an den Giebeln, in den 
'Windfahnen, oder an der steinernen Einfassong (den WangeU 
steinen) der sog. Lauben, Beischlägen vor den Häusern, duch 
innerhalb Menschengedenken bis anf leltne Ji^sle geschwanden ^ 
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2^ etwas häufiger an den Grabsteinen un^i sonstigen Epitaphien 
namcBtUcb in den Kirchen; 3) an KirciientiShlen, «Iten Scbran* 
ken und dgl. Gerilth; 4) in filtern 'Urknnden nU Htndxelcben 
neben der Namensunterschrld oder statt der jetisigen unter- 
•chiedfllosen drei Krcue gesogen, auch aeiUt in die . Siegel 
au 1 g enomnien* 

Ein heutiger lebendiger Gebrauch ist, was insbesondere 
I>euis€hland angebt, dem £riös€ben nabe» In Hokiein beaeicb» 
net man wobl nocb das anf die Gcmeinweide m treibende YiA 
mit der Hausmarke. In Stralsund fuhren die einzelnen Rotten 
der eine Art Innung bildenden Stiandkirmer eine tog* Hanf« 
marle. Auf dem Lande bei Stralsund und In Mecklenburg snll 
das Heu der Communionwiesen noch durch Loose, die mit den 
Hausmarken der Betbeiligten Terteben sind, Tertbeilt werden* 
im QoedtinbnrgSschen werden die bestellten Äcker mll den 
Zeichen ihrer Besitzer versehen. Auf Monchgut dauert 
nicht nur die Beseichnnng des Inventart n. B. des Fisobe* 
reigeraths, sondern aucb die Untenseicbnung der Ürkunden 
mit dem Hauszeichen fort. Sehr lebendig wallet das Insti« 
tut noch anf den Banerhofen deutseben Ursprungs in den 
Umgebungen tou Danaig und Elbing. Zwar dienen dort 
die „Hofmarken" gegenwärtig nicht mehr als chirographum, 
aber doch aur Beaeicbnung des leblosen luTenlart und det . 
Pferde, (zu welchem Bebuf aucb ein Brenneisen die MtA» 
trägt,) ferner der Kircbenstühle und Erbbegräbnisse* Auch wird 
der reibedienstpfiicbtige Hof durch Ausstellung seiner Marke 
anf dem Scbulaenhofe beselcbnet, und bie und da in den Hj- 
pothckenscheinen die Hofmarke des Grundstückes vermerkt. In 
Daoaig selber, wo die Hausmarken bis in den Aniang des 18ten 
Jahrb. fiir alle BGrgerklassen als Handseieben yorkommen, prägt 
man noch jetzt dem Zubehör der einzelnen Kirchen, z. B. ih- 
ren Büchern, das besondr« Zeichen and 
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Schon nach diesen Umrissen erscheint der geschilderte 
BitQch (wr das RechU- aftd lut daf VoUctUlieii überiiaapt, anch 
Vber die iechi JabrliwHlcrtof m weldiein er betthiiiit nacliweif- 
bar ist, hinaus, als mannigfach anziehend und bedeutsam. So 
tritt s. B. die innige Verknilpfiiag swicchen Besitsthnai und 
Penen darcb ihn in der finnlichtten Weite vor Augen. Er 
reizt ferner, eine Verbindung zu suchen mit den manufirmatio- 
ne» des KapituUirien (PerU Mon. III, ii2f HS) mit manchen 
algnis ^ YoUnreclito (s. B. lex SaL 10, §. 4, 27. §. 15, 33. 
§• 2, hef. 1. Frls. 14) und ähnlichen Beitimmungen der nordi- 
acbcA BechtOy mit allerlti nnreratandcnen Zeichen auf Gxan^ 
tteinetty Bfartenlulen n. a. w. Anch ml genng Anfafa da, dem 
Umfange der Sitte noch weiter hinsichtlich der Zeit, der An- 
«endnng der Zeichen, der örtlichen Verbreitung, welche anck 
über die. Niederlande nnd Brittanien ticb antdefanen dSrfte, nach- 
zugehen. Um so mehr als dafür, bei jenem Erlöschen det Ge- 
brancbea, vieliacb cdion die letale Stande gekommen iat. Der 
Untaneiebnete, welcher in den* Abbandlungen der Berliner 
Akademie der Wissenschaften (1852) die auffallende zwiefache 
Bedentang des ,,Handgemal" als Handzeichen und Grandstuck 
ans der. Hansamrke an erklären gesucht nnd dabei obige An* 
gaben näher ausgeführt bat, möchte den Aiterthumsfreunden, 
. bAondera nnsatn aahJreichen historischen Vereinen solche For» 
adinngen ans He» legen. Er wurde auch die Ergebnisse^ 
falls deren Öffentliche Mittheilung, etwa in den Schriften jener 
Vevetnei nicht l»eUeht werden aolUe» dankbar entgegennehmen« 

Berlin im Januar 1853. 

Professor Homeyer 

Mitglied der Akademie der Wissenschaften 
o, das Ohertrihenals. 



Gedruckt in der Akademischen Buchdmckerei. 
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Die Haus- und Hoftnarken. 




nter dem Namen Mark, Haus- und Hofmarke, Hauszei- 
chen, nordisch Bomaerkc, kennt das Germanische Europa seit ^venig- 
stens sechs Jahrhunderten gewisse Wahrzeichen der Personen und ihrer 
Habe, welche in der Gestalt den Runen ^ in dem Gebrauche unsern 
Wappen sich vergleichen. 

Näher finden sie sich in Norwegen, Island, Schweden^), von wo 
flie auch nach Lappland, Finnland und den Inseln an der Esthnischen 
Küste ^) gedrungen, in Dänemark, Grossbritannien ^; (mit der zu en- 
l^en Bezeichnung „merchant marks^), in den Niederlanden^), sodann 
in dem ganzen Gebiete der heutigen deutschen Zunge, von Keval und 
Riga bis in das Berner Oberland, von Helgoland bis nach Steiermark, 
▼on Bügen bis zu den Tyroler Alpen, vom Tnerschen Hochwalde bis 
Breslau. In einzelnen Anwendungen überschreiten sie das Germanische 
Gebiet ; Kaufmannsmarken (Deutscher Häuser) begegnet man in Genua 
und Warschau; die Steinmetzen setzen ihre Zeichen auch auf Franzö- 
sische Bauwerke ^) ; der Polnische Adel führt nicht selten eine „Marke^ 
gleich dem Deutschen 

Die älteste Gestalt schliesst sich mit Stab und Kennstrich z. B. 
den Runen, besonders den zusammengesetzten oder Binderunen 
^ /J^ an; so fügt sie sich leicht dem blossen Einritzen, Einschneiden, 
Einhanen. Allmählig weicht sie von jenen Typen ab ; sie giebt den 
Stab auf, behalt aber noch zu jenem Behuf das Strichförmige bei; 
dann bereichert sie sich durch die geschwungene Linie (s. unten die 
Beispiele von Pranst); seit dem IGten Jahrhundert hängt sie dem fnl- 
crum Buchstaben au J , ja geht sie in blosse Verzierung eines Buch- 
stabens über Endlich kann sie auch einer Annäherung an das Bihl 
sich nicht erwehren, indem sie theils den HaupHinien eines Geräthes 
folgt i theils sich eine bildliche Deutung der frühem Typen, z. B. 
jener erstgenannten Runen als Flügel und Krähenfuss, des Zeichens ^ 
als Wolfsangel, des \ als Stundenglas gefedlen lässt. Bei allen diesen 
Abweidlungen bleibt unsrer Marke noch eigen, dass sie von kunstloser 
Haad, ohne Hülfe von Farbe oder Bildnerei gezogen werden mag. 

Die Anwendung ist wie die unsrer heutigen Wappen von der aus- 
gedehntesten Art. 

Zunächst den Personen nach. Die Zeichen werden nicht weniger 
von der ländlichen, namentlich der mit Bauerhöfen angesessenen, als 
von der städtischen Bevölkerung geführt; hier von den Patriciern wie 
von den gewöhnlichen Bürgern aller Gewerbe, von Kaufleuten, Künst- 
lern, Fabrikanten, Handwerkern. Auch Geistliche und Gelehrte ver- 
schmähen sie nicht; die Matrikel der Leipziger Universität fügt im 



1) Liljogron Ruulära 1832 S. 192, Ruuurkunder 183;j S. 2G5. 

2) Russwurm, Eibufolkc oder die f^clnveden an dor Küste Esthlands etc. Tafel V. 

3) M. A. Lower curiosities of heral Uy, Lond. 1845 p. 41. Ewin^if in tleii nri^^i- 

ual papers ut' the Norfolk und Noiwich Arclmeological society 111 2, Dec. iä50 

p. 177 80. 

4) N. Westendorp over het oud Runisch letterschrift , 1824. 

5) Didron, annales archaeologiques Vol. U 246 sq., III 31 s^. 

C) Niesiecki Uerban Pobki, Lips. 1839 sq. ^ , 
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läten und KUen Jahrh. den Namen der Rcctoren und Dccano stets ihre 
Marken bei. Sclb.st diu Ritterschaft, wie sehr sie auch auf Schild und 
Helm das Bild vorzog, entfremdete sich doch nicht vöIHk dem alten 
Uantomal. £i& t. BoM«wiDg zeichnet im J. 1336 der Bügiani- 
sehe Bittor «vamne Bode** im J. 1B16 das Geschlecht der v. 6a- 
gern fahrt noch jetst die Wolfsangel. Den physischen folgen die Inri- 
stisohen Personeo, so die Gilden, die Gemeinden (Lüheck hat Htd- 
herstadt wieder die Wolfsangel), auch die Kirchen; in Danzig zeichnet 
8. Marien ^ 9 S. Johannes S. Catharina "f u. s. w. 

In andrer Beziehung gehört das Zeichen entweder lediglich dem 
Individuum, aber ihm doch als ein beständiges, als seine „eigne, gc^ 
wohnliche, gebrüucliliche Mark^ an; oder dem ganzen Geschlecht ia 
seiner Dauer und Verzweigung als ^angeborne >[ark'' ; oder einem Hause 
in gewerblicher Bedeutung, einer Gcschäftsfirraa auch beim Wechsel 
der Inhaber und Vorsteher. i)<ler endlich hat sich das Zeichen an die 
Stätte, namentlich an die bäuerliche Stelle als Hof marke dergestalt 
befestigt, dass es, wie anderswo der iiofname, auch auf eine neue 
Bebitzeiiamilie (ibergeht. 

Gleich mannigtach ist Gegenstand und Art der Bezeichnung. 
1. Das Hauptgebäude, über der llausthür, dem Holt hör, in den Gie- 
beln und Windfahnen, an den Lauben und Beischlägen. 2. DieFahr- 
niss und zwar a. allerlei Geräthe des Hauses, der Wirthschaft, des 
Gewerbes, wie f/eitern , Kinier, Böte, Kiej)cii, Säcke, Angeln und 
Netze, Spaten, Pllug und Haken, Jagd- und Handwerkszeug, Maass 
und Gewicht; b. Kaufmaunswaaren , deren Marken in Straudungsfällen 
wichtig werden; o. das Vieh, namentlich Pferde, Rinder, Schweine, 
Schafe, G&ue, Schwane; d. sonstige Uewediche Habe, wie Bücher, 
gefälltes Holz. 3. KunstprodiÜLte und Fabrikate verschiedenster Gat- 
tung, der Baumeister, Steinmetzen, Munzmeister, Goldschmiede, Pa- 
piermüller, Bäcker etc. 4. Der Grund und Boden, z.B. bestellter 
Acker, zugelooste Wiesenstücke, Deich- und Dammstrecken. 5. Gränz- 
Steine, Bäume, Stocke, Zäune. 6. Grabsteine und sonstige Todten- 
denkmale in Kirchen und auf Kirchhöfen. 7. Kirchenstühle. 8. Stöck- 
chen, Kaveln (in Schonen kuäflingar) und Brettchen, deren man 
sich zum Loosen und als Kerbhölzer bediente. 9. Allerlei Weih-Ge- 
schenke, Kirchenfenster, (ilockeu> Taufbecken. 10. Urkunden, Stamm- • 
biicher, Bürger- nnd (lilderollen, wo neben dem Namen des Ausstel- 
lers u. s. w. oder statt desselben die Marke als rhirooraphum, Hand- 
gemal steht 11. Allerlei Kunstwerke, wie Becher, Schilder, welche 
einer Gcnossenscbaft als Album dienen. 12. Werkzeuge zum Aufprägen 
der Marke, wie »Stempel, Brenneisen, Maläxte, vor allem die Siegel, 
sei es mit oder ohne Wafl'enschmuck. 

Aus diesen Gegcnstiiudeu der Bezeichnung tritt zugleich die viel- 
fache Veranlassung und die rechtliche Bedeutung des Gebrauches her- 
vor. Ein Inhaber will sein Recht an der Sache kenntlich machen und 
sichern; der Verfertiger will oder soll seine Autorschaft bekunden; der 
Coiitrahent bekräftigt damit seinen Willen ; das Zeichen bringt über- 
haupt eine gewisse rersönlichkcit sei ^es als den Donator, als sonst 
Handelnden, als Verstorbenen, als Glied einer Genossenschaft, als Ver- 
pflichteten symbolisch vor Augen. 

Marken der obigen Beschaffenheit sehen mit urkundlicher Bestimmt* . 
heit his in das ISte Jahrh. zurück. Das Schwedische Uplandslagh aus 
dieser Zeit scheidet von dem persönlichen schon das Hoiseiohen, Bols- 
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mark. Von 1290 sind Marken J.iiljschcr Bürger, z. B bewahrt. Die 
Blüthezeit des liusiitiit.s reiclit noch etwa dreihundert Jahre weiter. We- 
niger die Hechts- und (jeschichtsquellen als die Denkmäler selber zei- 
gen noch im löten Jahrh. einen vollen, lebendij^en , ausgedehnten Ge- 
brauch. Kein Stralsunder Klostcrbauer, der nicht seinen Willensact 
durch eine eigne Marke besiegelte, kein Steinmetz, der nicht als Ge- 
selle sein Zeichen von der Hütte erhielt; kaum ein Grabstein gewöhn- 
licher Bürger zeichenlos; im Bürgerbach von Nymwegen steht bei jedem 
Namen die Marke» 

Seitdem bösst die Anwendung allsemach ein. Die Marke tritt hinter 
dem in gewissen Kreisen schon von Alters her beliebteren Bilde noch 
mehr zarück, doch dergestalt, dass Bild und Zeichen noch lange ne^ 
ben einander geführt werden, sei es in zwei verschiedenen Siegeln der 
Person, oder in zwei Feldern ihres Wappens. Sie weicht ferner den 
blossen Buchstaben besonders den Initialen; sie wird selbst bei den 
Analphabeten durch die unterschiedslosen drei Kreuze verdrängt. End- 
lich wird, u. a. bei Häusern und Bauerhöfen, die den Beamten beque- 
mere Zahl an die Stelle der „Hieroglyphen^ gesetzt. Seit Menschen- 
gedenken nimmt man deutlicher die Weise des Schwindens wahr. Die 
schreibenskundige jüngere Generation verschmäht das alte Handzeichen; 
die Theilung der Gemeinweiden und Wiesen überhebt des besondern 
Markens des Viehes, macht die Loosstäbchen zum jährlichen Verkaveln 
entbehrlich. Beim Umbau stellt man das mvstische Zeichen am Haus- 
balken nicht wieder her: das Wegbrechen schon der AVangcisteine und 
Giebel, die Entfernung der Grabsteine aus den Kirchen verwischt das 
Andenken auch eines früheren Gebrauches. 

Dennoch zeigen selbst heutigen Tages und zwar auch in Deut- 
schen Landen nicht wenige Orte die »Spuren solchen Gebrauches; die 
Gänge der Kirclien z. B. von Lübeck, Wismar, Rostock, Stralsund, 
Greifswald, Danzig sind noch mit Hausmarken bedeckt; alte Häuser 
in Hildesheim, Göttingen, Erfurt, Goslar, Münster u. s. w. tragen sie 
gleichfalls. Ja der zähere Sinn unsers Landvolks hat die Sitte der 
Vorfahren, wenn auch dem flüchtigem Beobachter verborgen, noch in 
bewnsster frischer Uebung erhalten. So lebt sie in vielen Thälern der 
Schweiz bis in den Berner Jura hinein, in Tyrol^ Steiermark, dem 
Bayerischen Hochgebirge ; andrerseits anf den nördlichen Eilanden von 
Runö bei Riga bis Föhr an der Küste Schleswigs. Den Bauerhofen in 
der Umgebung von Danzig und Elbing dient die Hofmarko noch zur 
Bezeichnung des todten und lebendigen Inventars, femer des Kirchen- 
stuhls und der Erbbegräbnisse ; in der Gegend von Mewe wird das Hof- < 
zeichen zu den Hypothekenakten vermerkt Die 16 Bauerhöfe zu Praust 
bei Danzig haben folgende Marken mit Formen altern und neuern Styls 1 
>r. + >S * 1 # i 1^ / S ffl 5 ^ t ^ - Auf den Dohna- 
sehen Gütern im Kreise Holland dient gleichwie bei Danzig eine Tafel . 
der sämmtlichen Hofmarken beim Schulzen zAir Regulirung der Ge- 
meindeleistungen, und wird die an oder vor dem Hause angebrachte 
Marke als ein Zeichen der Ehrenhaftigkeit mit Sorgfalt gepflegt. — 
Auf der Riigianischen Halbinsel Mönch gut sieht man das liauszei- ' 
clien nicht nur an dem Fischcrgoräth, sondern auch auf Urkunden neue- i 
ster Zeit. Die liauermarken tragen meist noch die Form von Binde- ' 
runen, z. B. ^"j^^^R^^ f . — Auf Hiddensee bei Rügen loosen 
noch, wie auch in einigen Dörfern bei Warnemünde, die Gemeinde- 
glieder mit ihren Haubmaiken auf Kaveln, und wandelt das Stamm* 
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zeichen eines Geschlechts sich unter dessen Zweimen z. B. in folgender 
Weise ab.; X )t;.)C X X Z X Z. — Auf Helgoland bez^eichnen die 
^('ompajTnien'* ihre Schanippen nicht nur mit Bild und Namen, son- 
dern auch, und ausserdem das lo.se Zubehör aUein, mit der Marke. — I 
Jn der Gegend von (Quedlinburg und Ilalberstadt wird den be- 
stellten Ackerparoellcii das Zeichen eingepflügt. — Im Trier scheu 
Hochwalde vcrloost man die Gemeindeäcker alle 15 Jahre mittels der, 
aaoh den alten: Zinsresistern beigcfügtmi Hansmarkon der Genossen. — 
Zu Pfafers in St Gallen ffihren die Glieder der Sippschaft Egga, dio 
«oh kanm noch als Vettern bekennen, doch noch die verwandten Zei- 
chen: — Zulgisin Granbfindten bittet wohl ein 
Einkdmmling den Scnnllehrer nm Brtheilung einer Marke. Und der 
Eronenwirth in Zisers verzeichnet in seinem Contobuche die Hols- 
banern unter ihren Zeichen, die auch auf dem gelieferten Holze stehen. 

Schon nach diesen Umrissen erscheint der- geschilderte Gcl)rauch 
für das Rechts- und für das Volkslcbon ülierhaupt als mannigfach an- 
ziehend und bedeutsam. So tritt durch ihn dio innige Verbindung zwi- 
schen Besitzthum und Person in der sinnlichsten Weise vor Augen. 
Dio Geschichte des Wapncnwesens gewinnt einen neuen Hintergrund. 
Kr reizt feriicr, eine Veruindung mit den manufirmatioues der Capitu- 
larien (Fertz Mon. HI 112, 115), mit den signis der lex Salica 10 § 4, 
27 § 15, X\ § 2, 1. Kotharis 319, 1. l^ns. T. 14 und den decuriis'der 
1. Vißigoth. VIII 6. 1 zu suchen. 

In den Afdiaiull. der Akad. der Wissenschaften 1852 S. 85 11' hal)o 
ich die aufVallende zwiefache I^edeutung des „llaudgemal" als chirogra- 
phum und als Stammgut aus der Hausmarke zu erklären gesucht, und 
im J. 1853 (Monatsberichte der Ak. S. 747 ) das Loosen durch tenos 
cum suo signo der 1, Frisioniini mit dem Kaveln auf lliddeiisee in Ver- 
bindung gebracht. Ferner hat ein lliegendes Blatt vom Januar und 
dann vom August 1853, ähnlichen Inhalts wie das gegenwärtige, um 
MittheiluDgen über die Haus- und Hoftnarken gebeten. Solche Mit- 
theilungen sind dann auch hundertfEltig ergangen'), so dass mit 
den älteren Berichten und dem Ergebniss eigener Beobachtungen ein 
ungemein reicUiaHiger Stoff mir vorliegt. Bevor ich zu dessen Ver* 
arbeitung schreite scheint es gerathen, den vor vier Jahren einee- 
schlagenen Wes noch einmal zu betreten. Möge das Blatt auch bei 
dieser dritten Äussendung viele Freunde unsrer V^olkssitte geneigt fin- 
den, den Haus- und Hofmarken, sei es in den Spuren früherer An- 
wendung, sei es in dem noch lebendigen Gebrauche mit Sorgfalt nach- 
zugehen, und das Erforschte entweder zu veröffentliohen , oder mir za 
dankbarer Entgegennahme mitzutheilen, 
Berlin» den ^1 December 1857. 

ord. Prof. der Rechte, Mitglied der Akademie 
der "WiMeiiBcluiften und des ObertiibunaU. 



7) Folgende sind im Druck erschienen: Michelseu, die Hausmarlte 1853. Peez 
in der Kieler MoiiifiBebrift Not. 1S&4 S. S73. Th. Hirsch in Weinreichs Danziger 

Chronik 1855 S. 125 ff. Lisch in den Jahrb. f. Mecklenburg. Gesch. XX S. 12G ff. 
Schiefnor über . . . Eio^enthuniszeichen IS 30 Mai lSo5, Bulloliii de I'ac. de St. Pe- 
tersbourg XII Nr. 21. Göth in den Yerh. des Vereins etc. von Steiermark Heft 5. 
Kosegarten, bslt. Studien XV 16G. W.Hub be, Ztschr.f.Haiiil>.G«sch. N.Folge. Bd.1. 
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[Aussog ans dem Monatsbericht der Eonigl. Akademie der 

WusenBchaften an Berlin.] 
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29.Octbr.1868. GeBammtsitzung der Akademie. 



Ilr. Homeycr gab ^Beiträge zn den Hansmarkcn*^ 
aus Mittheilungen und Erfahrungen der letzten Jahre. 

Sie betreffen 

L 

Die ftafsere Gestalt dieser Zeichen. Der Regel nach 
wfthlt der Einzelne seine Marke nach Belieben und bedient er 

sich ihrer als der ^gewöhnlichen'' gleichmäfsig, sei es zur Un- 
terz<iichiuing, zur Bezeichnung seiner II:ihe, seiner Arbeiten 
u. 8. f. Es treten aber Abweichungen ein, welche zu Abarten 
der Zeichen fuhren. Die Person sieht sich für spccielle Zwecke 
an einem absonderlichen Zeichen genothigt, sie mala auch 
wobl bei dessen Wahl sieh gewissen Sehranken fügen, es einem 
gansen System einordnen. Hauptbeispiele zeigen sieh da, wo 
es gilt^ die Unterscheidbarkeit lahhreieher ins Gemenge gekom- 
mener Vermögensobjekte zu sichern. 

A. Selion das alte Isländische Ileclit will die Wasser- 
vögcl nur an der Schwimmhaut, Fitja, gemerkt wissen. £inc 
Hauptanwendung trifft das halbwilde Geflügel, welches vor dem 
Flu^werden von dem Herrn der Brutst&tte mit seinem Zei- 
chen behnfs der Wiedererkennnng und Vindication versehen 
wird. 

Gleiches ibi auch uiiserm Lande und uusrer Zeit nicht 
fremd. 

In dem sog. Blocklande nördlich von Bremen an der 
Wamme zu Wasserhorst halten die Bauern eine Anzahl von 
Enten, manche wohl ihrer tansende. Im Frühling wird Alt 
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Gesammtsitzung vom 29, October 1868, 
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und Jung auf die weiten Gewässer entlassen, um erst im Herbste 
zoruckgeb rächt und den einzelnen Gehöften zugetheilt zu wer- 
den. S. Kohl, nordwestdeutoche Skizzen I. 18G4. Zu dem 
£nd(^ werden die Kleinen vor der BotüiMung mit den beson* 
dern Hofteichen in der Schwimmhent gemerkt Hern Pastor 
Kohl mann sn Waaseiliorst rerdanke ick noeh tcAgßaäe» 
Nfihere. 

Die Merkzeichen werden auf vier Hauptarten reducirt. 
Ein Splitt ist ein einfacher Schnitt in die Schwimmhaut zwi- 
schen zwei der Zehen, eine Zunge ein Doppekchnitt, eine 
Fledder ein lappenartiger Ausschnitt; aufserdena giebt es noch 
ein Abeehneiden ^ner Zehe oder dee Hackens. Ana der Stelle, 
wo der Schnitt gesohiekt, aiit der Verbindoiig mehnrer Zeichen, 
ans denn Ankringen an dem einen oder andern der Föfae er- 
geben sich hinreichende Combinationen fnr die verschiedenen 
Betheiligten. Sogenannte Märkbueher fuhren die Gehöfte mit 
diesen Entenmarken auf. Bei jedem Gehöfte stehen zunächst 
zwei Entenfüfse in der Figur ^ (der Spur der Zehen und des 
Hackens); bei jedem Fnls sind jene Abxeichen einfach so fer- 
nerkt, dafo a. B. ein Spfitt dorek eine Linie innerhalb der 
beiden betreffbndea Zehen ausgedruckt wird. 

Die eigentlichen Hauszdchen sind natürlich anderer Art, 
wie Hr. Kohl mann durch Einsendung der auf den Kirchen- 
etühlen, bis 1860, befindlichen auch bestätigt. Übrigens droht 
dieser Entenzucht und vielleicht dorn gaitzen Markensystem ein 
Wandel durch eine pcojeetirte aosgedehnte £ntwisserniig des 
Blocklandes. 

B. IHe Sebafe aeiehnet man iwat aaweilen an dent* Leibe 
durch Bethel oder Theer. Meistens werden aber Schnitte ni 

die Ohrmuscheln vorgezogen, so z. B. früher bei Jüterbock, in 
der Schweiz (s. die Schilderung in Osenbruggen Wanderstudien 
1867 S. 65 ff.), auf Föhr. Das grofsartigste Beispiel liefert 
hier Island, wo die Schafe um£sngreicher Becirke avsammen 
in die Gebii|;s aam langen Verweilen getrieben werden. Zar 
Anseinandersetsnng nach derBfickkehr dienen Markenreneich- 
Bisse, welche man seit einigen Jahren su drucken begonnen 
hat. Durch die Güle. des Ilrn. Jon Sigurd ssoii in Kopen- 
hagen liegen mir drei derselben für eben so viele VerwaUtungs- 
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betirke (sysla) vor: Markaskrd Itingeyjarsysln, Akureyri 1866; 
Tafla yfir SaiuUjärujöik (Schafviehniarken) i Kjusar-og Gull- 
bringu-syslu etc. Reykjavik 1805 und Markankni EvjafjarJar- 
syslu 180C. Aas dem ersteru entnehme ich. Es giebt die 
Marken för 1555 Eigenthumer unter 5 Rubriken: Rechtes Ohr, 
Iiinko0» mmtkmgBmAur^ hamüi (Wohnort), hrepp (Gornfttadebo- 
sirk) an. Die Zeichen sind auf Beehs adalmörk (Uraeiohen) 
sarfiekgefuhrt mit den Namen sylt, styft, sneitt, hvatt, QöJur, 
biti (kleiner Ausschnitt am Rande), die mit ihren Unterarten, 
dem Vorn und Hinten, den Verbindungen mehrerer Haupt- 
leichen, der Anwendung für rechts und links wieder die erfor- 
derlichen Unterscheidiingen liefern. Die Verschiedenheit tob 
den soBStifon Hanamarkan wird Tieifaoh beaengl. Aach jenen 
YeraeichniCs trennt von den Sohafinarken die bienniaiofk für 
das Homyieb, welche mweilen noch die alten strichfichen For* 
men tragen, meist aber in Initialen des Xainens gewandelt 
sind. — Zu bemerken ist noch, dafs auch der Canton Schwyx 
sechs liauptformen für die Ohrmarken von Rind- und Schmal- 
vieh scheidet. 

0. Zmr Anwendung eines gleichen Zeichen Systems fShwt 
anch die Wildflölserei, welche das in Gebiigswfildeni gefällte 
Hols, nachdem es mit dem Zeichen der Eigner gemeikt wor- 
den, den ßergbächen com wohlfeilen Transport in die Ebene 
übergiebt. So haben schon oft zu London, Kiel, Amsterdam 
die aus den nordischen Gebirgen kommenden St&mme mit ilireu 
«runisohen'^ Zeichen die Anfinerksamlceit der Archäologen 
err^|ta 

Zn Seh wAbiseh . Hall (E. Wdrttemberg) nun bestand 
früher eine Salssiedergenossenschaft von 406 Personen oder 

vielmehr Antheilen. Die in den Naehbarwaldnngen erkauften 
Stamme brachte^ nachdem sie das „MaaP ihrer Eigner empfan- 
gen, der Kocherflufs zur Stadt. Dort sortirte, auf der Basis 
des Grundmarkenbuchs, der Siedemeister die angelangten 
8tftmme und trug in besondre Wachsbücber mit stfihiemefli 
Griffel die jedem Betheiligten inkommende Zahl mit Punkten 
ein« So bis zum J. 1812, ab der Fiscus die Siedern erwail»i 
& Nürnberger Anzeiger 1866 Sp. 95, 1867 Sp. 79. Das Grund- 
buch gelaugte in den Besitz des Um. Archivars Dr. Zahn zu 
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Gratz. Nach dessen Mittheihingen waren die Zeichen der 406 
Siedeantheile aus sieben sogenannten „Uauptmälern^ componirt, 
sehr einfachen Figuren wie V cn □ n/s. w. mit besondern 
Benennungen wie Scfaikl, Bl&Tse, Halbspao. Auch die daraus 
loaammengesetiteQ Zeichen tragen absondeiüche, In dem Buche 
alphabetisch geordnete Kamen, die aber sichtlich nicht den sei- 
tigen Eigenthumern, sondern wohl jenen festen Antheilen an- 
gehorten, welche etwa, gleich unsern Actien, von TIand zu 
Hand gehen konnten. So lauten die drei ersten Namen: Alter 
Hofmann, Amsterdam, AUh&user; der erste mit dem componlr^ 
ten Zeichen V □ V* 

Aus den durch gröfsern Umfang ausgezeichneten Mittliei- 
langen hebe ich 

A. die Zeichen auf kirchlichen Denkmälern 
und swar 

1. auf Grabsteinen 
hervor. 

■ 

In gar manchen Kirchen, s. B. der Ostseestftdte Danzig, 

Greifswald, Stralsund, Rostock, Wismar, Lübeck sieht mau 
noch jetzt die Gänge mit den Leichensteinen der in den Ge- 
wölben beigesetzten Verstorbenen bedeckt. Insoweit sie Zeichen 
oder Wappen tragen, habe ich diese aas den drei Greifs wal- 
der Stadtkirchen durch die Hülfe der Hrm. Bdhlau, ITrank- 
lin, Fall mann gewonnen. Sie gewähren manchen lehrreichen 
tJberblIck; sie ergeben den Gebrauch der Hausmarken Tom 
Anfange des 14ten bis ins 1 8 te Jahrhundert, ihre wechselnden 
Formen, die mannigfache bald rohe bald zierliche Beliandlung, 
die mehrfache Benutzung derselben Platte, wenn das Erbbe- 
gräbnifs, der Kirche verfallen, von neuem verliehen worden, 
die (meist bildlicheo) Zeichen der Kirchen selber, das Verhfilfr- 
Ulfs der Hausmarken au den Wappen bei den verschiedenen 
Bürgerdassen u. s. w. 

2, Wo sich noch Kirchenstuhle aus dem löten oder 
17 ten Jahrhundert erhalten haben, zeigen sie mehrcntheils die 
Hauszeichen der damaligen Eigner. In der Marienkirche zu 
Osnabrudc ist das der Familie Abeken v. J.. 1647 sichtbar. 
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freilich zum Thcil durch einen spfitern Metali schild mit dem 
nunmehrigen Wappenbilde verdeckt. — Vor Kurzem sandte 
Herr Stadtbaumeister Wnc hcnhnsen zu Rostock sämmtliclie 
MwlBeii «08 dem Gesluiil la Warnemiuidie ▼on 1590, etw» 120 
•n der Zafal, io geoaiier Daiehseieluiaiig. Sie sind 6 Zoll boeh, 
erhaben in Hob gearbeitet, alle im alten 8tjl mit Stab and 
Querstrichen. In den letzten Decennien hat eine Renovation 
der Gestuhle häufig zu einer Vernichtung der alten Zeichen ge- 
fuhrt. Hr. Wachenhusen gedenkt jedoch die Warnemünder, 
bei einer auch dort erlorderlieben Kraeuerung, in einer Seitei^ 
Capelle aar Bolaeerie an Terwenden. ÄhnUck ist Hr. Pastor 
Koblmann auWasaerbnrg im J. 1860 mit den dort bis 1635 
aorfickgehenden Kirchenstahbmarken verfahren. 

3. Hr. Professor Adler Qberlieis mir ans der Wismar- ' 
sehen Zeitung von 1859 Nr. 57 eine Tafel mit 12 Zeichen von 
Glockengiersern aus Mecklenburgischen Kirchen, die bis in 
das 13te Jahrhundert aorückreichen sollen, s&mmtlioh in dinm 
oben bezeichneten sog. rnnischen Tjpas. 

4* Im Sommer d. J. sah ich in der Gottfaardskirche s« 
Alt-Brandenburg bei der Kanael eine mfiehtige Stmntafel, 
welche über deren Ernenerang darck die Tachmachergilde im 
J. 1623 berichtet und zugleich in 100 Feldern auf farbigem 
Grunde eben so viele Hausmarken und Namen dor Giidegc- 
iiossen, sowie der Kirchen- und Armenkastenvorsteher darlegt. 
Die Runeofonn wiegt allerdings noch vor, doch tritt schon 
litteralea oder gar bildiiehes Element daneben anf. 

B. Die Marken an stSdtiachen Gebinden sind den aahl- 
reichen Uni- oder Neubauten der letzten Jahrhnnderte mehren- 
theils erlegen. Doch habe ich sie hie und da, z. B. in Qued- 
linburg, Hildesheini, Göttingen wohl wahrgenommen. Erheb- 
lichere Mittheilungen betreffen 

1. die Btadt Norwioh. In den Schriften der Norfolk 
and Arehaeologieal Soeietjr 1B50 hat Mr. Ewing Norwiok 
raerchant marks, unter welchem Spedalnamen die Englindor 
die Hausmarken überhaupt nmfassen, mitgetheilt. Die 880 auf 
11 Tafeln von 127G bis IGUO reichenden Zeichen belehren, wie 
sie an allen Gebäuuetheilen, an Thüren und Thorwegen, Thür- 
angeln, W&nden, dem Feneterholzweck, an Glasfcnstero, Ka- 
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minen, Panelen, Eckstandern, in den Kirchen an den Kanzeln, 
den Altardecken, Epitaphien angebracht wurden; sie zeigen 
alle Typen Ton äen einfachen nnd reinsten bis an den bont 
sneammengeMlaten imd den Übergangen in Bild und Bnchstar 
ben; sie lasten endlich beim Vergleieh mit den denisehen For- 
men bald Übereinstimmang, bald gewisse Eigenheiten erkennen, 
z. B. in dem häufigen Gebrauch der Figur p einen Anschlufs 
an die eigenthümliche angelsächsische Rune für den Laut O. 

2. Aus Erfurt, auf dessen Häuserzeicheu schon Michel« 
sen Hansmari» S. 9 hinwies, bat Hr. Migor Böckner in be- 
sonders dankenswerther fiberavs sauberer nnd sorgsamer Weise 
die Marken znsammengestdlt, die dort noch an ThMn, ThS- 
ren, Portalen, £rkern vieler Strafsen, meist rierlieh in Stein 
ausgearbeitet, sichtbar sind. Sic geben auch über das fragliche 
Verhältnifs dieser Marken zu den sonstigen noch dauernden 
Wahrzeichen der Häuser an Bildern und Benennungen einigeu 
Avfschlofs. 

C. Aus den nrnfÜngUcheren Nachrichten fiber Ifindliehe 
Zdehen, die ^eh mrsngswdse an die einseinen Gehöfte ket- 
ten, föhre ich solche an, ^ zugleich den heutigen Gebranob 
bezeugen. 

1. Ein Hauptfeld für das Ilofuiarkenwesen bietet das von 
Alters her durch deutsclie Ansiedler besetzte Weichseldelta. 
Attfser altern Mittheilongen für den sog. Danziger Werder habe 
ich im J. 1864 deren von dem Hm. Landrath Parey fBr 
sämmtliche, mehr denn hundert Ortschafiten des Marienbnrger 
Werders empfangen, vomemHch nach den Angaben der Dorf- 
schmiede, welche zum Einschlagen in die Ackergeräthc die 
Zeichen der verschiedenen Höfe bei sich bewahren. Diese 825 
vorliegenden Marken bieten natürlich reichen Stoff zur Be- 
urtheilang der mannigfachen Elemente der Formgebung im heu- 
tigen Gebranehoy der Wiederkehr gewisser beliebter Gestalten 
bei aller Sorge für die Unterseheidung innerhalb der einseinen 
Ortschafben. 

2. Im Kreise Lebus liefs 1858 der damalige Landrath 
(jetzt Oberburgermeister in Danzig) Hr. von Winter die Schul- 
zen des Amtsbezirkes Fürstenwalde, und den aus Quappendorf 
im Fürstl. Amte Hardenberg über das heutige Vorkommen der 
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Hofzeichen und ihre Anwendung vernehmen. Die Aussagen 
und die sie begleitenden Verzeichnisse gewähren einen klaren 
Überblick des noch beatehenden Gebrauchs und zugleich der 
aUmfiligen lündaniiig in &ilicber und sachlicher Beziehung 
nebat den eiuwurkendan AnlfisseB. Der Sefaalie s. B. so Qa« 
ertiUte; «Mein AmtoTorgünger UeGi bei der Einiiehaiig der 
Stenern nnd gutsberrlichen Abgaben die WIrtfae (dnrcb Hemm- 
Sendung des üblichen GemeindeknuppeU) zusammenrufen. Sie 
fanden bereits auf dem Tische des Schulzen ihre Hauszoichen 
ausgemalt, unter welchen sie zahlten, ohne weitere Quittung 
SU empfangen. Dem, der in Beet blieb, malte der Scbnlse 
deasen Hnneaeichen an der Fenateraavge nnd ISaehte ea erwfc 
bei der Zablnng* Ich habe diea abgeachafflb nnd Qnittangg- 
bdcher eingeführt.^ 

3. Etwas iiüi cilicher, im Niederoderbruch, in den Ort- 
schaften namentlich bei Oderberg, Angermünde, Zeh den , Fid- 
dichow, Schwedt sind nach wiederholten Mittheilungen des 
Hrn. Pastors Teile zu Lunow die Hausmarken in voller Übung, 
doeh mit der Neigung der Leute , die Beaeichnnng dea Aeker- 
nnd HanagerStha aieh durch mogUcbate Ein&chheit der For- 
men an erleiehtem. Sie bedienen aieh hftnfig der rtoiaehen 
Zahlzeichen I V X, doch nicht als Nummern, sondern als Mar- 
ken. Denn sie werden nicht in eine Zahlreihe gebracht, son- 
dern mitten unter andere Zeichen gesetzt, auch nicht als Zah- 
len benannt. Ein I helTst s. B. eine Haapel, XX ein Doppel- 
kreua. 

4. Dieaer Ndgnng aohlielaen aieh die Hoiaeichea dea 
Trieracben Hoebwaldea an, die beaondera bei den Qeh5fer^ 

Schäften, d. i. bei der wirthschaftlidien Einrichtung eines Wech- 
sels der Hofländereien nach einem gewissen Turnus, aber auch 
aufserhalb derselben vorkommen. Sie sind mir seit 1858 ans 
Gemeinden dea Kreises Saarburg und des Landkreises Trier 
bekannt geworden nnd behelfen aieh theilweiae mit bloXaen ver- 
tikalen oder horiaontalen Strichen, dem X nnd aeinen Abwan- 
delungen, mit Dreiecken, Vierecken und dergleichen einfachaien 
Figuren. 
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Es hat mich besonders angezogen, die Yerbreitang der 
Hausmarken Ins an oder fiber die Grensen der Dentsehen 

Zunge, der Lateinischen gegenüber, zu verfolgen. Aus der 
romanischen, französischen, italienischen Schweiz ist mir neuer- 
dings folgendes zugekommen: 

1. In Graubünden kennt man unsere Zeichen als noda 
casa. Nach den « Basler Nachrichten*^ Tom 3. November 1860 
malte ein Zeuge statt Unterschrift ein X * vobei die Behörde 
bemerkt: per non saTer scriver & gjon giaeben (sein Zdchen) 
sia ooda casa. 

2. Ein Waadter Rechtsbuch, Coutumier de Vaud, legt 
der marqae de la maison ancienne besondre rechtliche Bedeu- 
tung bei. 

3. In Dasio grande, Canton Tessin, tragen alte Tisch- 
tflcher nnd Servietten noch Zeiclien nach dem germanischen 

Typus, z. B. f. 

4. Die Gemeinde Mfinster im Oberwallis führt für ihre 
120 Gehöfte eben so viele Zeichen alter Form, die vornehmlich 
bei der Benutzung der Alpweide dienen und aufserdem in einen 
hohen Botenstock geschnitton sind, der zur Ankündigung der 
«n leistenden Gemeindedienste bei den Einseinen umhergeht ' 

5. Im Piemontesischen sSdlich vom Ifonterosa leben meh- 
rere Gemeinden, bei denen Dentscbe Bede und Sitte erst seit 
Menschengedenken abstirbt (Bemhardi, Sprachkarte 30). Von 
einem dieser Orte: Alagna in Val Sesia erhielt ich 1865 durch 
den dortigen Pfarrer (den schon verstorbenen Fäsßler) die 38 
üblichen Hauszeichen. Die Namen ihrer Führer lauten theiis 
deutsch, wie Bodmer, Halber, Weber, theiis italienisch wie Gia- 
noldi, Farinelli. In den Gestalten sdber wiegen die mnenfthn- 
liehen noch vor. Bodmer s. B. zeichnet X9 Gianoldi 

6.. Aus der echtdeutBchen Schweis möge ein Beispiel 
Platz finden. Hoch im Madeiaiier Thal (Seitenthal der Reufs) 
Canton Uri in der Alp Goflern ist vor eiriigm Jahren ein 
Hotel, der Alpenclub« errichtet. Der Wirth führt seine Rechnung 
mit den Milchbaaern noch mittels eines Kerbstockes, der »Milch* 

2 
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beile"'). Ein im J. 1865 gebrauchter ist in meine Hände ge- 
langt. Er ist Fufses lang; auf jeder der vier Seiten atehen 
drei Zeichen seiner Lieferanten, a. B. X$ unter Jedem Z«cben 
dann nHtelst besonderer Arten von Kerben die empfangenen 
Pfände Miloh eingesdmitten« 

IV. 

Aus den Zeichen der einzelnen Berafasweige und Stände 
bebe ich zwei Erscheinungen hervor. 

1. Bei dem frohem Dorefadringen des Hansmarkenwesens 
doioh alle Sahiehten — aas dem sich wohl noeh nnsre Redens- 
art ^wes Zdehens er ist* erklfirt — haben seiner Zeit aneh 
die Mordbrenner, die gleich anderm Gelichter eine Art Ge- 
nossensehaft bildeten, sich eigne Zeichen genommen. Bechstein, 
D. Museum I. 1842 S. 306, 318 gedenkt ihrer im Kurzen. 
Auf der Weimarschen Bibliothek ferner findet sich unter Hort- 
isderiana XIV. p. 39 ein Blatt v. 156^9 wekhes eine §anae 
Reihe solcher Zeiehen mittheilt Es erg^ebt sich aas ihren Fi- 
guren and den beig^fügtea Bemcrkimgen, dafo sie, dem allge- 
mdnen Grondtypus folgend, doch die einzelnen Individuen nnd 
meistens auch ihre schnöde Handtierung durch züngelnde Flam- 
men statt der Querstriche repräsentirten. Eine Probe ^ ge- 
nüge. 

Im vollaten Gegensatz stehen 

3. die Zeichen der ^irbarea Steinmetcen. Sie haben 
vor andam Hi^namarkan allgemeinere Anfinerksamkeit gewonnen 
and verdient Sie danken sie dem Alter, der weitra Verbrei- 
tung, dem hohen Ansehen des Gewerkes, dem sie dienen, der 
„Bauhütte^, oder logia d. i. aedicula, lodge, löge. Die nach 
diesem Arbeitsplatz benannten Innungen ragen allerdings durch 
die Stärke und AusbUdvng ihrer Organisation hervor; einmal 
dnrch die Verbrfid^rangen der örtlichen Hütten^ welche fSr 
Deatschland zuletzt ihr Oberhaupt In der zu Strasburg fanden» 
sodann doreh die fbste Biuriehtung der einzelnen Genossen- 
schaft. Yüü ihr empfängt der Lehrling, nachdem er zum Ge- 



0 S. Iber «olche „BaUen" ftberbanpt die Sehrlfl ,»das Brot" Leip- 
zig 1868 8. 48l67, 173. 
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seilen losgesprochen worden, sein Zeichen, da8 er hintbrt nicht 
ftndern darf, welchea, in Bacher eingetragen, ihn legitimirt, 
welches endlidi er in den bearhdteten Stein meifeelt, zar Con- 
troUe »einer ThStIgkeit nnd zn sdner Ehre. Daher die noch 
jetzt siehfbare F6IIe der Zeiehen an alten Bauwerken, nament- 
lich an den Kirchen, denen ja in den letzten Decennien viel- 
fache Veröffentlichung zu Theil geworden.') Aus ihr ergiebt 
sich klärlich» dafo diese Zeichen mit den sonatigen Handwerks- 
zeichen zusammen doch nnr einen Zweig unsrer Haosmarken 
überhaupt bilden. 

Ich habe mich nun aach bemüht, den weitem Geschicken 
dieser besondem Institution und ilirer Fortdauer bis in der Ge- 
genwart nach zu gehen. Hier mögen drei Data Erwähnung finden. 

a. In der Londoner Archaeologia Vol. 34 p. 33 sq. be- 
richtet Mr. Chalmers, dafs noch in neuern Zeiten jeder mason 
eine distinctive mark haben mufs, die in ein Buch eingetragen 
wird, die er nicht beliebig findem darf nnd die er den von 
ihm behanenen Steinen beifügt Eine Beitafei f&hrt aus einem 
Kassenbuch der St. Ninians lodge zn Brechin in Nordschott- 
land 68 Zeichen ihrer Mitglieder vom J. 1714 bis 1847 auf"), 
mitunter noch von altem Styl. 

b. Bei einem Besuche des Cölncr Doms im J. 1854 er- 
zählte mein Führer, dafs von den dort arbeitenden Steinmetzen 
nur einer, Rudolph Schultz aus Berlin, seine Werkstucke zu 
bezdchnen pflege. Seine Marke war 



Eine weniger bekannte Zusammenstdluiig giebt ,Back äber Stein- 

metKZeichen" auf 2 Hthographirten Foliobogen 18C1. 

*) Aus der Überschrift der Tafel : marks ... of . . . Lüdge of Free- 

inasttns I5r*'( hin möchte man sohliefsen, sie gebe die deichen von Frei- 
maurern im heuligen Sinne. Der Text ergiebt jedoch klärüch, dafs von 
den Genossen einer realen Handwerksgilde die Rede ist. Entweder ha- 
ben auch diese Gilden sich freie genannt, oder daa £re«, das im Texte 
nicht vorkommt, iat nur von dem Lithographen hinzugesetzt. — Die al- 
ten macione«, engl, masons, frz. ma^ons* begreifen die Bauhandwerker 
überhaupt, und die älteste bekannte Zunft zu Paris von 1258 umfafat 
Maurer, Stdnmeteen, Gyps- und M5rtelbereiter. In DeutschhuKl haben 
sirli die Innungen der Steinmetzen und der Maurer binfiger geschieden, 
in Läbeck n. a. schon vor 1769. 

2» 
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C In gegenwärtigem Jahre erfuhr ich von dem Ober^a 
meistcr der Berliner öteinmetzinnung: seit dieaeibe kein ZuuHt^^ 
rocht habe, verleihe sie nicht mehr Zeichen an die GteseUen»^ 
aber die QeBeUenscfaaft gobe sie dem neaeo Gliede, wOtqd 
einige xar Probe sah. Die älteren Innongsbocher fSfaren noch 
die GeseHenseichen mif. Die Lade, welche sie verwahrt, wird 
nur an den Quartaltagcn in Gegenwart zweier Meister und des 
Magistratsdepntirtcn geöffnet. Zu dem nächsten Tage, am 9. No- 
yember ist mir die Einsicht der Bücher zugesagt worden. 



Nachtrag. Ein von mir am Quartulstage eingesehenes 
Innungsbuch über neue Lehrlinge, Gesellen, Meister reicht von 
1684 bis 1834. Den Protokollen über die Lossprechnng des 
^Dieners** sa einem ehrlichen Gesellen ist nnier nsein Ehren- 
zeichen ist dieses* dasselbe nach dem alten Typas in einem 
Rund beigefügt. Bei einer Erklärung zum Meister ist von einer 
Änderung des Zeichens nicht die Rede. Das lezte ist von der 
Innung 1828 gegeben. Die gegenwärtig von der Gesellenschaft 
den 9 ausgewiesenen^ Lehrlingen ertheilten Zeichen werden von 
ihnen noch saweilen in den Stein gemeilseLt 



^ \ ,1 H A.. 

'^^ THf 



or 



Bttchdmckerei der KSnigl. Akademie der Wissenschaften (6. Vogt). 

Berlin, Univenitfitsstr. 8. * 
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